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Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopelen, 
. „ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 . — 
K „„PC  nn 2ae> 


Ausland, be belſaelle Ri. 330, 


Freitag, den 3. (15.] September 1899. 


120 incl. Porto. | 
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Keftanrant Hotel Raunteuffel, 
Eröffnung 


der mit Comfort eingerichteten 


Winter-Lokalitaten. 


J. Petrykowski. 
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Bezugnehmend auf meine jüngſte Annonce theile 
daß anf Dominium Bruß die Klauen⸗Seuche unter meinen 
Milch⸗Kühen erloſchen und ſelbe total geſand ſind, weshalb von 
tzeute die Milch wieder in den Verkauf kommt. 


Ludwig Meyer. 


* 


ergebenft mit, 
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Du Verlangen Sie überall 


den von ter Warſchauer Mebicinal⸗Berwaltung unter Nr. 337 zum 
e Auehmigten und vollommm unſchädlich en 


Pondre „„Jris””_ 


Verkauf ge 


Zu bekommen ia allen Droguen- und losmetiſchen Handlungen. Nur mit der Unterſchrif! 
II. Lachs verſebene Schachteln ech; im Preiſe zu 15, 30 und 50 Kop. 


ahnen 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerfum, 


Orginal. Eiubanddecken 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, EU 
deren Jahrgang de nnächſt zum Abſchluß gelangt. 
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ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


0:00:00 : 82:00 es: ee: se: ee: 0® 
Dr. J. Birencweig . uses 


aus ſchllßlich Haut ⸗ und Ge ſchlechts krank⸗ 
heiten. 


Diielna 28. Sprechſtu den von 11—1 und von 
2—7 Uhr Nachmittags. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Petr ikauer-Str. 26, im Hauſe der Gebrü« 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗Siraße Nr. 18 
(Ede Wulczansſa Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen n. 5—6 Ubr 
Nachm. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ANedacktion und Grpedikion: 
Dzielna⸗ (Bahr) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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„ 


Tageblatt 


In ſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen-Expeditlonen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Ein Laden 


auf der Petrikaner⸗Straße iſt zu ber: 
miethen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Wein⸗ 
Handlung von A. Stepkowski. 
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x Dr. Wincenty Gajewicz 0 
4 choroby WEWNETRZNEi JI 
1 DZIECINNE. 5 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 5 
Lenne 2 a 
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Dr. R. Skibinski, 
Geburtshülfe und Frauenkrankheiten, 


iſt zurückgekehrt 


und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


Dr. Rabınowicz 


Specialarzt für 
Hals-, Naſen -, Obrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen 
Cegilnlana M 38 Haus Monat. 
Sprechſtunden 9—11, Vor.⸗ 4—6. Nachmittags 


Lodz, den 14. Sept. 1899. 


— rm —. Aus den beiden vorhergehenden 
Artikeln wird man unſchwer die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen haben, daß die Reform der Städteordnung 
im Königreich Polen keinen Aufſchub mehr duldet. 
Bei der weit vorgeſchrittenen wirthſchaftlichen, in⸗ 


duſtriellen und überhaupt culturellen Entwicklung 
der Städte, deren Bedürfniſſe mit jedem Jahr 
complicirter werden, wird es immer klarer, wie 


wenig eine Verwaltung durch Beamte den heutigen 
Zuſtänden entſpricht und daß nur durch eine regel⸗ 
rechte Vertretung der Jntereſſen 


Schäden, an denen die Städte leiden, gründlich 
geheilt werden können. 
Das Princip der Selbſtverwaltung entſpricht 


nicht nur dem ganzen heuligen Lebenszuſchnitt der 
Städte, es hat auch einen hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 


hang mit der Vergangenheit, denn auf ihm be⸗ 
ruhte bekanntlich der ganze ſtaatliche Organismus 


des früheren Königreichs Polen. Aber jedesmal, 
wenn in der Preſſe Stimmen 
führung des früheren Prineips laut wurden, 
wurde der Schwerpunkt der Frage auf politiſchen 
Boden verlegt und die Befürchtung ausgeſprochen, 
daß die Organe der Selbſtverwaltung in poli⸗ 


tiſcher Beziehnng Anlaß zu Bedenken geben könn⸗ 


Indeß, die Grundloſigkeit ſolcher Befürch⸗ 
wird jeder leicht einſehen, wenn er be— 


ten. 
tungen 


denkt, wer denn eigentlich künftig zur Verwaltung 


Die 
beſteht 


der Stadt berufen ſein wird. 
Majorität der Hausbeſitzer 


überwiegende 
aus einge: 


ſtriellen, Gewerbtreibenden, Kaufleuten und Hand⸗ 
werkern. Werden dieſe Leute Politik treiben, für 
die Idee der Autonomie Propaganda machen? 
Die Frage beantwortet ſich von ſelbſt. In den 
großen Städten gehört die Mehrzahl der bei der 


Selbſtverwaltung in Frage kommenden Elemente 
zum Mittelſtande, der faſt ausſchließlich aus 
Handeltreibenden, ſeien es Chriſten oder Juden, 


beſteht, und beide werden wegen ihrer ganzen Ge⸗ 
dankenrichtung und commerziellen Veraulagung 
ſchwerlich geneigt ſein, ſich in ungewiſſe Affären 
politiſchen Charakters, die keinen materiellen Ge— 
winn verheißen, einzulaͤſſen. Und ſchließlich darf 
nicht vergeſſen werden, daß auch die Orgaue der 
Selbſtverwaltung unter ſtrenger Coutrole der 
Regierung ſtehen und dieſe recht gut im Stande 
iſt, darüber zu wachen, daß das Schiff der Munici⸗ 
palität von dem geſetzlichen Curſe nicht abgelenkt 
werde. 

Man muß ſehr kurzſichtig ſein, um nicht zu 
erkennen, daß ſchen ein großer Theil der Staats⸗ 
maſchine, die heute im Weichſelgebiet funktionirt, 
auf dem Princip der Selbſtverwaltung aufge⸗ 
baut iſt. Die Dörfer werden von der Dorfver⸗ 


für die Wiederein⸗ 


der Bürger die 


19. Jahrgang. 


— — 


Aufträge entgegen. 
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ſammlung und dem (ſelbſtgewählten) Soltys vers 
waltet, die Gemeinden von der Gemeindever⸗ 
ſammlung und dem gleichfalls ſelbſtgewählten 
Weit; ein gewählter Gemeinderichter mit ger 
wählten Beiſitzern ſpricht Recht, die jüdiſchen 
Gemeinden verwaltet ein ſelbſtgewähltes Syna⸗ 
gogen⸗Comité; in den Wehrpflichts⸗Commiſſionen 
haben Vertreter der Bürgerſchaft Sitz und 
Stimme, in den Steuer⸗, Repartitions⸗ und Ver⸗ 
ſicherungs⸗Comités iſt die Bürgerſchaft gleichfalls 
vertreten. 

Bedenkt man ferner, daß das ganze öffentliche 
und communale Leben in allen ſeinen privaten, vom 
Staat genehmigten Aeußerungen, wie induſtrielle, 
wiſſeuſchaftliche, künſtleriſche, landwirthſchaftliche, 
finanzielle Inftitutionen und Vereinigungen, von 
dem Princip der Selbſtverwaltung durchdrungen 
und getragen iſt, ſo wird man zugeben, daß die 
Anwendung dieſes Princips auch auf die Städte⸗ 
Verwaltung kein ſo ſehr großer Schritt wäre und 
das heutige Syſtem der Municipalverwaltung ein 
grober Anachronismus iſt, der ſich von dem ganzen 
übrigen ſtädtiſchen Leben um ſo deutlicher abhebt. 
Niemals wird ein einziger von der Regierung 
ernannter Beamter im Stande ſein, den Haushalt 
der ihm anvertrauten Stadt in ſo befriedigender 
Weiſe zu führen, wie die Bürgerſchaft in der Per⸗ 
ſon ihrer ſelbſtgewählten Vertreter. 

Die Gegner der Selbſtverwaltung weiſen auf 
die Stadt Warſchau hin, die mit ihrer muſter⸗ 
haften Einrichtung den Neid der meiſten Städte 
im Junern des Reichs erwecke. Zugegeben, daß 
Warſchau die letzteren in mehr als einer Beziehung 
überflügelt hat, aber an dieſem Reſultat haben 
die verſchiedenſten Faktoren mitgewirkt. Es darf 
nicht vergeſſen werden, daß Warſchau die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes iſt, daß es ſich ſtets an der 
Grenze Weſteuxopas befunden und vieles Gute 
ſeinen weſtlichen Nachbarn abgeſehen hat und 
ſchließlich, daß es aus verſchiedenen Gründen immer 
ein Gegenſtand der beſonderen Fürſorge der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung geweſen iſt. 

Sollte die Selbſtverwaltung eingeführt werden, 
ſo werden ihre Organe nicht irgendwo in der 
Wüſte oder im Urwald funktioniren, ſondern in 
einem hochciviliſirten Lande, das auf bedeutend 
höherem Culturniveau ſteht als die meiſten Städte 
im Innern des Reichs, in denen die Selbſtverwal⸗ 
tung doch zu allſeitiger Zufriedenheit und allſeiti⸗ 
gem Nutzen ſchon geraume Zeit beſteht. 


Politiſche Rundschau. 


— Zur innerpolitiſchen Sitna⸗ 
tion in Deutſchland iſt in erſter Reihe 
folgende offiziöſe Erklärung der Nordd. Allg. Ztg. 
bemerkenswerth: 

In einer Reihe von Blättern iſt davon die 
Rede, daß innerhalb der Staatsregierung erwogen 
werde, den Landtag bereits vor Weihnachten einzu⸗ 
berufen. Dieſe Nachricht entbehrt, wie wir aus 
zuverläffiger Quelle erfahren, jeder Begründung. 
Insbeſondere liegt dem neuen Miniſter des Innern 
die Abſicht, dem Staatsminiſterium derartige Vor⸗ 


ſchläge zu machen, durchaus fern. 


Die Vermuthung, die Regierung denke daran, 
den Landtag im November bereits zu nochmaliger 
Berathung der Canalvorlage einzuberufen und dann 


aus feiner Haltung die „Conſequenzen zu ziehen“, 
wanderten, fremden Elementen und Juden, Indu⸗ 


tauchte zuerſt in Centrumsblättern auf, iſt aber 
in parlamentariſchen Kreiſen niemals eruſt genom⸗ 
men, höchſtens für eine „Recognoscirung“ betrach⸗ 
tet worden. Die Regierung hat deutlich bekundet, 
daß ſie eine langſichtige Action im Auge hat, daß 
dem Landtage in ſeiner nächſten, nicht aber in 
einer außerordentlichen Tagung der abgelehnte 
Eutwurf — möglicherweiſe mit einigen Aendernn⸗ 
gen und Zuſätzen — zu wiederholter Beſchlußfaſſung 
zugehen wird, jo daß die Frage einer Auflöſung 
und eines Appells an das Land erſt im Frühjahr 
oder Sommer nächſten Jahres akut werden könnte. 
Communiqé der „Nordd. Allg. Zeitung“ 
bringt alſo ſachlich nichts Neues, wohl aber tritt 
als perſönliches Moment hervor, daß der neue 
Miniſter des Junern Freiherr v. Rheinbaben zum 
erſten Male Andeutungen, wenn auch negativer 
155 über ſeine politiſchen Abſichten publiciren 
äßt. 

Daß der neue Miniſter des Innern ein ſehr 
conſervativer Herr iſt, hat man im liberalen 
Lager niemals bezweifelt. Wo noch entgegengeſetzte 
Illuſionen vorhanden ſein ſollten, da dürften fie 
verſchwinden, angeſichts der Erbſchaftsantretung, 
die in der halbamtlichen Berliner Correſpondenz, 


Das 
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ſelbſt einem Nachlaßſtück des Reſſorts aus der 
Köller'ſchen Zeit her, hinſichtlich der Anſchauungen 
über die Stellung zur Rechten und über die An⸗ 
forderungen an die politiſchen Beamten, betreffs 
ihres Verhaltens als Abgeordnete proclamirt 
wird. 

— Die Parifer Weltausftellung 
und die politiſche Lage. 

Ueber die Bedeutung, die die Parifer Welt⸗ 
ausſtellung für Handel und Induſtrie in Frankreich 
hat, und über den gegenwärtigen Stand der Vor⸗ 
bereitungen ſpricht ein Pariſer Korreſpondent ſich 
alſo aus: 

„Es iſt unmöglich, auch nur eine annähernde 
Idee davon zu geben, was die Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung für Frankreich bedeutet. Man denke ein⸗ 
mal an das Jahr 1889, da ſtrömten nahezu 30 
Millionen Beſucher nach Paris. Sanguiniſche Un⸗ 
ternehmer glauben, daß ſich im nächſten Jahr dieſe 
Zahl verdoppeln wird. Bei der letzten Ausſtel⸗ 
lung wurden 50 Mill. Pfd. von den Fremden in 
Paris ausgegeben. Die Einnahmen der Theater 
vermehrten ſich um über 50 pCt., und die frau⸗ 
zöſiſchen Eiſenbahnen durften ſich eines ungeheu⸗ 
ren Gewinnes rühmen. „Frankreich,“ ſagt ein be⸗ 
geiſterter franzöfiſcher Journaliſt, „hat die fremden 
Mächte geladen, um nächſtes Jahr in Paris den 
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Fortſchritt der Menſchheit während des letzten Jahr⸗ 


hunderts zu feiern. Es hat 4 Millionen Pfund 
ausgegeben, um ſeine Gäſte zu empfangen. Es 
ſagt: „Kommt in unſer Haus und Ihr werdet 
willkommen ſein.“ Mittlerweile machen die Vor⸗ 
bereitungen zum Empfang der ausländiſchen Gäſte 
Rieſeufortſchritte. Die Behauptung, daß Frank⸗ 
reich nur den Fortſchritt der Menſchheit feiern 
will, iſt nicht ſo ganz wörtlich zu nehmen. Die 
Franzoſen ſind gute Geſchäftsleute und geben ihr 
Geld nicht wie Waſſer, um den Triumph der 
Wiſſenſchaft und den Fortſchritt der Kunſt zu 
feiern. Für die Millionen, die ſich im nächſten 
Jahr über Paris ergießen dürften, werden auch 
entſprechende Anforderungen geſtellt werden. Es 
wäre für beide Theile gut, wenn das Gelingen 
der Ausſtellung von 1900 nicht 
in Frankreich in Frage geſtellt werden wird; gut 
für die Beſucher, die aus allen Welttheilen kom⸗ 
men werden; 
Einſätze auf dem Spiele ſtehen. Ein Mißlingen 
der Ausftelluug würde der wirthſchaftliche Ruin 
zahlloſer Franzoſen fein. Auf den Ausſtellungs⸗ 
gründen find ganze Arbeiterheere mit der Errich⸗ 
lung der koloffalen Gebäude beſchäftigt, die die Des 
wunderung der ganzen Welt erregen werden. Ue⸗ 
berall wird der Grund zu neuen Unternehmungen 
in kleinem oder größerem Stil gelegt. Der kleine 
Arbeiter und der Millionär ſehen mit denſelben 
Erwartungen dem kommenden Jahr entgegen. 
Handelsleute, die nichts mehr zu verlieren haben, 
glauben feſt, daß das Jahr 1900 ein Wendepunkt 
in ihren Verhältniſſen ſein wird. Wenn alle dieſe 
Leute enttäuſcht würden, dann müßte die Enttäu⸗ 
ſchung eine furchtbare ſein. Auch außerhalb 
Frankreichs iſt eine Unzahl von Leuten finanziell 
am Erfolg der Ausſtellung intereſſirt. Die be⸗ 
deutenden transatlantiſchen Schifffahrtsgeſellſchaften 
rechnen ſchon jetzt mit einer außerordentlich gro⸗ 
ßen Paſſagierliſte. Die Ausftellung ſteht vor der 
Thür. Die Unternehmer ſind bereit, 
treten. Werden ihnen die 
geben?“ 

— Sehr beunruhigend lauten die Nachrichten, 
welche über die fremdenfeindliche Be» 
wegung in Schantung feortgeſetzt 
einlaufen. In der neueſten Nummer des Oſtaſia⸗ 
tiſchen Lloyd wird die Befürchtung ausgeſprochen, 
daß neue Kämpfe in der die deutſche Einfluß⸗ 


ſphäre bildenden Provinz unausbleiblich erſcheinen. 


Biſchof Anzer iſt auf einer Reiſe nach Peking 
ſchwer erkrankt. Die Krankheit hat ihren Grund 
in den großen Strapazen, denen ſich der Biſchof 
beſonders im letzten Jahre unterziehen mußte. 
Steht doch ſeit einem halben Jahre die ganze 
Miſſion gleichſam in Flammen. Kaum war das 
Feuer im Oſten in der Präfectur Itſchau noth⸗ 
dürftig gelöſcht, als er auf der Reiſe nach Yen⸗ 
tſchaufu telegraphiſch benachrichtigt wurde, daß auch 
in der Gegend von Zining Unruhen ausgebrochen 
ſeien. Unter dieſen erdrückenden Nachrichten brach 
er zuſammen. — Mit jedem Tag mehrten ſich die 
Hiobsbotſchaften. P. Noyen entging mit knapper 
Noth einer Bande in der Stadt Küie durch Flucht 
ins Mandarinat, P. Dewes mußte aus Tyaſian 
flüchten, nachdem man ſchon alle feine blühenden 
Stationen geplündert hatte, P. Ziegler konnte ſich 
in Püntſcheng nicht mehr halten. Die „Große 
Meſſergeſellſchaft“ hat die ſchwarze Fahne aufge⸗ 
hißt und geht unter dem Schutze der Mandarinen 
gegen die Europäer und die „zweiten Europäer“ 
(Chriſten) vor, in einer Weiſe, wie ſie vorher 
nicht gekannt war. Sie behauptet, der Gouver⸗ 
neur von Schantung ſei ihr Oberhaupt und habe 
ihr den Befehl gegeben, die Europäer zu vertrei⸗ 
ben. Sie fordert die Chriſten zunächſt auf, den 
Europäern abzuſchwö ren, beſtraft fie mit Lieferung 
von Lanzen, Säbeln, Pferden oder plündert und 
raubt, reißt die Häuſer ein, zündet ſie an, ſucht 
beſonders reiche Leute zu fangen und als Geiſeln 
zu behalten, bis hohe Summen Geldes bezahlt 
find. Die Mandarine thun nichts. Mehrere Sol⸗ 
datenmarine haben ſelbſt geſtanden, fie dürften 
gegen die Secte nicht vorgehen. Die Telegramme, 
die nach Peking an den deutſchen Geſandten geſchickt 
wurden, blieben bis auf eines unbeantwortet und 
müſſen wohl, da fie ſehr dringend waren, von 
der chineſiſchen Regierung aufgefangen ſein. Die 
Europäer waren in größter Lebensgefahr. Die 
Anführer der Secte haben erklärt, fie würden auch 
bald gegen Tfintau vorgehen. Der Gouverneur 
en hal viele ihrer Anhänger (man jagt 
2.— 3000) unter feine Soldaten geſteckt und hat 


gut für die Pariſer, deren enorme 


durch Unruhen 


Lodzer Tageblatt. 


ein Edict erlaſſen, daß die chriſtlichen Soldaten 
aus dem Heere entlaſſen würden. Eine ſehr ge⸗ 
fährliche Einrichtung, ſowohl für die Miffinnen 
als auch für ſpätere Handelsunternehmen, iſt die, 
daß ganz planmäßig in allen Dörfern und Städ⸗ 
ten die Secte eingeführt wird. Durch ſie wird 
der Haß genährt und eine Art Landſturm gebildet, 
der früher oder ſpäter einmal gefährlich werden 
kann. 

— Zwiſchen den Vereinigten Staa⸗ 
ten und China beſteht ſeit einiger Zeit ein 
etwas geſpanntes Verhältniß, infolge der rückſichts⸗ 
loſen Behandlung, die die amerikaniſche Verwal⸗ 
tung auf den Philippinen mehrfach den Dort 
anſäſſigen Chineſen angedeihen ließ. Andererſeits 
war von einer bei der chineſiſchen Regierung vor⸗ 
handenen Neigung, die Filipinos als kriegführende 
Macht anzuerkennen, die Rede. Neuerdings hat 
China mehrfach Klage zu führen gehabt über das 
Verhalten amerikaniſcher Conſularvertreter. Wie 
nun aus Waſhington geſchrieben wird, hat ſich 
die Regierung der Vereinigten Staaten in Folge 
der chineſiſchen Reclamationen bereits gezwungen 
geſehen, zunächſt ihren Conſul in Canton, Dr. 
E. Bedloe, zu ſuspendiren. Es heißt jedoch, daß 
man in die Nothwendigkeit verſetzt ſein werde, 
außerdem noch gegen eine ganze Reihe amerikani⸗ 
ſcher Conſulatsbeamten in China mit Maßre⸗ 
gelungen einzuſchreiten. Die Unionsregierung wer⸗ 
de um ſo eher geneigt ſein, in dieſer Richtung 
allen begründeten Beſchwerden Rechnung zu tra⸗ 
gen, als ihr Verhalten nicht ohne Einfluß auf 
die weitere Stellungnahme Chinas gegenüber den 
Philippinen bleiben dürfte. 


— . — —— 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Anläßlich des Alexander Newfki⸗Tages fand 
am Montag eine Kirchenproceſſion aus der Iſaaks⸗ 
und Kaſanſchen Kathedrale nach dem Alexander 
Newſki⸗Kloſter ſtatt. Am heiligen Thor des Klo⸗ 
ſters war eine Ehrenwache aufgeſtellt. Hier wurde 


die Kirchenprozeſſton feierlich empfangen; ſodaun 


einzu- Raſſort 
Politiker den Weg frei ſtreng zu tadeln und hierbei zu erklären, daß er 


| 
| 


| 


celebrirte der Metropolit in der Kathedrale den an 
dieſem Tage üblichen Feſtgottesdienſt; demſelben 
wohnten zahlreiche hochſtehende Perſonen bei. 

— In einer der Petersburger Zeitungen war 
vor Kurzem eine Meldung über einen am 17. 
Juli auf der Libau⸗Romnyer Bahn vorgekom⸗ 
menen Unfall mit einem Knaben abgedruckt und 
dabei bemerkt worden, daß der in dem Zuge be⸗ 
findliche Eiſenbahnarzt ſich völlig theilnahmlos für 
das Schickſal des Verunglückten verhalten und ihm 
keine Hülfe erwieſen habe. Der Miniſter der Ver⸗ 
kehrsanſtalten ordnete in dieſer Angelegenheit 


ſtrenge Unterſuchung an, wobei ſich die Richtigkeit 
der Meldung ergab, doch war der Eiſenbahnarzt 


nicht von derjenigen Bahn geweſen, auf welcher 
ſich das Unglück ereignet hatte. Dieſer Arzt gab 
zu ſeiner Rechtfertigung an, daß er zu derſelben 
Zeit unwohl geweſen und deshalb dem Knaben 
keine Hülfe habe erweiſen können. Der 
niſter nahm deshalb Veranlaſſung, in einem im 
„pas. BBer.“ abgedruckten Befehl an 
das Verhalten des betreffenden Arztes 


(der Miniſter) den gegebenen Fall als Ausnahme 
betrache und feſt darauf rechne, daß die Herren 
Eiſenbahnärzte, eifrig ihre heilige Pflicht der ſelbſt⸗ 
verleugnenden Hülfe für Leidende erfüllend, künftig⸗ 
hin keinen Anlaß zu einer ähnlichen 
Rüge geben. 

— Die amerikaniſche Unternehmungsluſt hat 
ſich in der letzten Zeit auch Rußland zugewandt, 
wenigſtens auf dem Gebiete der Projekte und der 
Vorſtudien für groß angelegte Pläue, die noch 
unberührten Reichthümer des ruſſiſchen Bodens 
zu heben. In Taſchkent iſt jetzt ein erſtklaſſiger 


amerikaniſcher Ingenieur eingetroffen, welcher dem 


Generalgonverneur Duchowskoi vorſchlägt, die ſo⸗ 
genannte „Hungerſteppe“ durch Ganäle aus dem 
Sſyr⸗Darja zu bewäſſern. Die Koſten für dieſes 
Unternehmen, etwa 150 Mill. Rbl., ſei ein ame⸗ 


rikaniſches Conſortium bereit, aufzubringen. Das⸗ 


ſelbe ſtellt nur die Bedingung, daß die urbar ge⸗ 
machte Stelle ihm zu einem mäßigen Pachtpreiſe 
unter Aufſicht der Regierung in eine laugjährige 
Arrende gegeben werde. Daß in Taſchkent ein 
ſolches Anerbieten nicht ohne Weiteres zurückge⸗ 
wieſen werden wird, verſteht ſich vou ſelbſt. Her⸗ 
vorzuheben iſt jedoch, daß das Projekt erſt in ſehr 
allgemeinen Umriſſen vorliegt und daher der Weg 
bis zur Verwirklichung deſſelben in jedem Falle 
noch ein recht weiter iſt. 

— Die «Ooygeösaz Tasera- plaidirt für 
eine ſtaatliche Normirung der Wohnungspreiſe, 
dergeſtalt, daß die Hausbeſitzer keine höheren 
Preiſe anſetzen dürften, als die wären, bei denen 
fie 6 — 8 pCt. verdienten und im Auslaude 
verdienten ſie bloß 3 pCt. Die oft enorme Höhe 
der Wohnungsmiethen würde für die ärmeren 
Bevölkerungsſchichten zu einer ſchier unerſchwing⸗ 
lichen Laſt, ſie trage nur zu leicht die Merkmale 
des Wucherthums an ſich, das ja geſetzlich mit 
ſcharfer Strafe bedroht würde. Von den Stadt⸗ 
verwaltungen könnte man dergleichen geſetzliche 
Normirungen ja nicht erwarten, da die Stadtver⸗ 
ordneten ſich ja aus den Hausbeſitzern recrutirten, 
ſo müßte ſich denn die Regierung in's Mittel 
legen. Die «Moor, Bhg. meinen dazu, eine 
ſolche Maßregel könnte ganz unerwartete Reſultate 
zeitigen. Die Bevölkerung könnte dann leicht 
ganz ohne Quartier bleiben, denn durch ſolche 
Fixirungen würde man das Capital gewiß vom 
Häuſerbau abſchrecken. 

Moskau. Ueber einen Streit der 
Stadt Moskau mit den Erben der Ehren bürgerin 


Mi⸗ 


ſein 


traurigen, 


A. N. Alexejew leſeu wir in der „M. D. 3.“: 
Die Verſtorbene hatte ihr ganzes Vermögen Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten vermacht, darunter 400,000 
Röbl. der Stadt Moskau zum Unterhalt eines 
eigenen Gebäudes für unheilbare Geiſteskranke 
beim Preobraſhenski⸗Kraukenhauſe. Die Kinder 
der Erblaſſerin machen nun geltend, daß die 
Mutter ihnen gar nichts hinterlaſſen habe, obgleich 
ſie (die Kinder) arbeitsunfähig ſeien, daß die 
Mutter unter Vormundſchaft geſtanden habe und 
bei der Abfaſſung des Teſtamentes offenbar nicht 
zurechnungsfähig geweſen ſei. Daher verlangen 
die Kinder der Alexejewa eine Abfindungsſumme 
von 60,000 Rbl., in welchem Falle fie alle 
weiteren Anſprüche aufgeben, andernfalls aber 
das Teſtament anfechten wollen. Wie die „H. A.“ 
mittheilen, hat das Stadtamt indeß beantragt, 
das Anfuchen der Kinder der Alexejewa abzuweiſen, 
da das Teſtament von Gerichtswegen beſtätigt 
worden und die Stadt nicht im Rechte ſei, über 
Capitalien willkürlich zu disponiren, die ihr zu 
beftimmten wohlthätigen Zwecken vermacht worden 
ſeien. 


Nachklänge zum Dreyfus⸗Proeeß. 


In Rennes, in Paris, in den franzöſiſchen 
Departements hat das Urtheil des Kriegsgerichts 
über Dreyfus nicht die akuten Folgen gehabt, die 
man beſorgte oder erhoffte. Namentlich iſt die 
vorausgeſagte nationaliſtiſche und monarchiſtiſche 
Erhebung in den Straßen von Paris ausgeblieben. 
Gusrin hat keinen Ausfall verſucht und Roget hat 
ſeine Brigade noch nicht gegen die Regierung mar⸗ 
ſchiren laſſen. Ja, die Grenadiere, die am Son⸗ 
nabend „geſiegt“ haben, ließen ſchon Tags darauf 
die Köpfe hängen! Ein Indianergeheul franzö⸗ 
ſiſcher und auch deulſcher Antiſemiten, — darauf 
beſchränkte ſich die Beglückwünſchung, die ihrem 
Momeutserfolge zu Theil wurde, während die ganze 
eivilifirte Welt vor Entſetzen aufſchrie über das 
gleichzeitig grauſame und feige Verdict von Ren⸗ 
nes, das die „Generale“ retten ſollte auf Koſten 
der Gerechtigkeit 
verſtandes. Fürchten ſich doch die Richter 
führung folgen köunte. Die Mitglieder des Kriegs⸗ 

gerichts haben thatſächlich das Geſuch unterzeichnet, 
welches dahin geht, Dreyfus die Strafe der De⸗ 
gradation zu erlaſſen. Dieſes Geſuch wird zunächſt 
dem General Lucas, dem Commandanten des zehn⸗ 

ten Armeecorps, übermittelt, welcher es durch den 
Kriegsminiſter Gallifet dem Präſidenten Loubet 
zuſtellen wird. — Vermuthlich 
und Genoſſen damit, daß ihnen der Prä⸗ 
ſident durch völlige Begnadigung von Drey⸗ 
fus noch eine weitere Laſt von der Seele nehmen 
wird. 

Wie ein Pariſer Correſpondent nun meldet, 
dürfte im franzöſiſcheu Miniſterrath vorerſt wohl 

beſchloſſen werden, Dreyfus vorläufig in Freiheit 
zu ſetzen, da der unſchuldig Verurtheilte thatſäch⸗ 
lich ſehr krank iſt und es dringend nöthig hat, daß 
man ihn in gute hygleniſche Verhältniſſe verſetzt. 
Im Uebrigen weiſen die Repiſioniſten ſeden Gna⸗ 
denact zurück und verlangen Recht und nur Recht 
für alle Betheiligten. 

Aus Rennes wird berichtet, daß General Mer⸗ 
cier dem Oberſten Jouauſt einen Beſuch abgeſtat⸗ 
| tet hat, vielleicht um den Vorſitzenden des Kriegs⸗ 
gerichts ſeinen Dank auszuſprechen. Einem Jour⸗ 
naliſten gegenüber weigerte ſich Jouauſt, Erklä⸗ 
rung abzugeben, mit dem Bemerken, er habe nichts 
zu ſagen. 

Der Nevifionsantrag von Dreyfus wird vor 
dem Pariſer Reviſionsrath zur Verhandlung kom⸗ 
men. Seine Mitglieder ſind der Director der Ge⸗ 
nieabtheilung von Paris, Brigadegeneral Marcille, 
Oberſt Courbebaiſſe vom 36. Jufanterie⸗Regiment, 
Oberſtleutenant Lagrense vom 17. Infapterie⸗Re⸗ 


und des — geſunden Menſchen⸗ 
ſelbſt 
davor, daß ihrem „mildernden“ Spruche die Aus⸗ 


rechnen Jouauſt 
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die Wahrheit und Gerechtigkeit Nothwendige voll⸗ 
bringen.“ 

Der Artikel Zola's ſchließt: 

„Keiner von uns wird feinen Poſten verlaſ⸗ 
ſen. Den unbeſieglichen Beweis — wir werden 
ihn erbringen. Ich wiederhole, die Wahrheit iſt 
im Anmarſch. Nichts wird fie aufhalten, in Ren⸗ 
nes hat fie einen Rieſenſchritt vorwärts gethan. 
Ich fürchte nur, daß die Wahrheit, wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl als rächende Nemeſis das Vaterland ver⸗ 
wüſtend, ſich Bahn brechen wird, wenn wir uns 
nicht ſelbſt beeilen, ſie unter der hellen Sonne 
Frankreichs wieder erſtrahlen zu laſſen.“ 


Das Attentat auf Milan vor 
Gericht. 


Vernehmung des Liqueurfabrikanten 
Dimie. 

Er ſoll Kaſſirer der Verſchworenen geweſen 
ſein. Er ſagt aus: „Alles, was ich bei der Vor⸗ 
unterſuchung ausgeſagt habe, iſt wahr! So wahr 
mir Gott helfe, ich bin unſchuldig, ich bin ein 
treuer Unterthan der Obrenovic und werde als 


ſolcher ſterben. Ich habe nie im Leben den Atteu⸗ 


täter geſehen, ich kenne auch nicht den Oberſten, 
Ich habe Kovacevic bei mir nur geſehen, wenn er 
kam, um Schnaps zu krinken. Es zerreißt mir 
das Herz, unter fo ſchwerer Anklage hier zu ſtehen. 
Meine Unſchuld erhält mich aufrecht.“ Präſident: 
„Man hat in Ihrer Kaſſe viel Geld gefunden.“ 
— Dimit: „Ich habe einen jährlichen Umſatz 
von 150,000 Francs. Ich habe nie im Leben 


Politik betrieben, ich bin unſchuldig wie ein neu⸗ 


geborenes Kind, glauben Sie mir, Herr, ich kenne 


dieſen Elenden (zeigt auf deu Attentäter) nicht, ich 
ſehe ihn hier zum erſten Male im Leben.“ Die 
Unſchuldsbetheueruugen des Angeklagten üben tiefe 
Wirkung aus; denn er bringt ſie im Tone ſtar⸗ 
ker ſeeliſcher Erregung hervor. Dimie wird mit 
dem Attentäter confrontirt; letzterer erklärt, Dimie 
zu kennen, und behauptet, Dimic ſei des ihm 


zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig. Dimit 
(in tiefer Erregung): „Er lügt, er lügt, ich bin 
unſchuldig! (Zum Attentäter gewendet:) Du 


lügſt, Elender! Wenn Du mir von dem Alten⸗ 
tat auf Milan geſprochen hätteſt, ich hätte Dich 
ſelbſt zur Polizei geſchleppt, ich bin ein kreuer 
Diener des Königs! Du lügſt!“ Angeklagter: 
„Nein, Du lügſt! (Zum Präſidenken:) Das 
erſte Mal war ich bei Dimie im November, weiß 
aber nicht mehr genau, was wir geſprochen haben.“ 
Dieſe Confrontation iſt von großer dramaliſcher 
Kraft, mau beginnt das große Drama zu begrei⸗ 
ſen, das ſich vor uns nun abſpielen ſoll. In 
der Vorunterſuchung hat der Attentäter ausgeſagh⸗ 
er habe einmal im Mai mit Peter Karageorgienit 


eine Unterredung gehabt, dei der Dimic mi 
weſend war. Da wurde die Ermordung Wilggs 
beſprochen. Der Attentäter wollte für 200 


Napoleondors den Mord auf der Straße bei 
worauf Karageorgievic erklärt hat, er ſolle li 

zu Milan in die Burg gehen, ihm das Geld ge 
gen und deſſen Herkunft erklären und dann dei 
König ermorden. Dimic ſoll Zeuge dieſer merk 
würdigen Unterredung geweſen fein. Der Atten⸗ 
täter hält jetzt dieſe Ausſage aufrecht. Dimic ig 
ſtarker Entrüſtung; „Du lügſt, Du lügſt, Elen 
der!“ Er betheuert abermals ſeine Treue und 
Ergebenheit gegen den König und bekont wieder⸗ 
holt, den Attentäter nicht zu kennen. Präſident: 


„Woher kommt es, daß der Attentäter Dich kennt 


und Du ihn nicht?“ Angeklagter (um ſich 
blickend!: „Herr, hier ſitzen viele, die ich vom 
Sehen kenne und die mich dennoch nicht kennen, 
von mir nichts wiſſen.“ Präſident: „Woher hat 
Du fo viel Geld gehabt?“ Angeklagter: „Ich 
habe gerade um dieſe Zeit Zahlungen gehabt und 
mußte daher mir Geld beſchaffeu, mir fehlte noch, 


ein Reſt, und ich behielt daher alles in der Kaffe: 


giment, Major Kopp vom 130. Infanterie⸗Regi⸗ 


ment, Major 
ment, in dem Eſterhazy ſtand. Ein Regierungs⸗ 
commiſſar und ein Schriftführer werden bei⸗ 
| gegeben. Sämmtliche Mitglieder des Nevis 
ſionsrathes find Officiere oder Ritter der Ehren⸗ 
legion. 
In gewichtiger Weiſe hat Emile Zola aufs 
Neue in der Affaire das Wort ergriffen. Er 
jchreibt in der „Auroxe“: 
„Vor dem Proceß im Januar 1898 wußte 
ich auf das Beſtimmteſte, daß Eſterhazy ein Ver⸗ 
räther ſei, daß er Oberſt von Schwartzkoppen eine 
große Anzahl von Schriftſtücken geliefert habe, daß 
viele dieſer Documente von ſeiner Schrift herge⸗ 
ſtellt ſeien, und daß ſich eine vollſtändige Samm⸗ 
lung im Kriegsminiſterium zu Berlin befinde. 
Ich bin kein gewerbsmäßiger Patriot, aber geſtehe 
wohl, daß die an mich gelangten Mittheilangen 
mich erſchütterten. Seit dieſer Zeit hat meine 
Beklemmung, die ich als guter Franzoſe gefühlt 
habe, nicht aufgehört. Ich habe in der Furcht ge⸗ 
lebt, daß Deutſchland uns die in ſeinem Beſitz be⸗ 
findlichen Beweiſe an den Kopf werfen würde. 
Unſere Regierung muß, ſo bald wie möglich, den 
letzten Schritt thun, um zu verhindern, daß er 
vom Auslande gethan werde. Sie kaun ſich die 
Documente verſchaffen. Die Diplomatie hat ſchon 
viel größere Schwierigkeiten überwunden. An dem 
Tage, am welchem die Regierung die im Borde⸗ 
reau aufgeführten Docu mente erbitten wird, wird 
man ſie ihr ausliefern. Das iſt eine neue That⸗ 
ſache, welche eine zweite Reviſion vor dem Caſſations- 
hofe ermöglichen wird. Der Caſſationshof wird 
dann ohne Rückverweiſung in voller Machtvoll⸗ 
kommenheit der richterlichen Souveränität das Ur⸗ 
theil caſſiren. Aber wenn die Regierung noch 
zurückweicht, werden die Vertheidiger das für 


Allard vom 74. Jufanterie-Regi⸗ 


Ich bin in der Lage, jeden Dinar, jeden Gentime 
nachzuweiſen. Am 4. Juli hatte ich der Crediß 
anſtalt 4000 Fraucs zu zahlen; ſehen Sie iM 
meinen Büchern nach, ich führe über alle Gelder 
genaue Rechnung.“ 

Zeuge Peter Stojauovic, Schwiegervater des 
Angeklagten, entlaſtet Dimic und beſtätigt deſſen 
Angaben über die Provenienzen der gefundenen 
Gelder. 

Auf einmal erhebt ſich jetzt der Attentäte 
und verlangt unter allgemeiner Heiterkeit, feinen 
Vertheidiger kennen zu lernen. Der erhebt ſſich 
auch von feinem Sitze und ſtellt ſich dem Atte 
täter durch eine Verbengung vor. 


Die Vernehmung Paſic'. 


Es wird nunmehr das Protokoll der Sitz 
der radicalen Partei vom 20. Mai verleſen, ale 
dem hervorgeht, daß der Mitangeklagte Aden 
Zivkovic den Antrag geſtellt hat, eine Revolllion 
vorzubereiten, und zwar dadurch, daß dem Vol 
beigebracht werde, weitere Steuerzahlungen zu ve 
weigern. Paſic erklärt nun auf die Frage 
Präſidenten, was er ſei und womit er ſich befaſſ 
„Ich bin Jugenieur und jetzt in Haft, früher 1 
ich einmal Geſandter am ruſſiſchen Hof, 
war ich auch Miniſterpräſident und zulezt P 
dent des radicalen Comités. Ich bin 54 In 
alt und verheirathet. Im Jahre 1883 war 
zum Tode verurtheilt; ich wurde in dieſem 
wegen Preßdelict zu neun Monaten Gef 
verurtheilt.“ 

Präſident: „Sie ſind angeklagt, Hoch, 
rath begangen zu haben, was haben Sie | 

5 
ſchwer vaſtän | 


widern?“ 
Paſic (immer mit ſchwacher, 
einem Lande 
Oppofition beſteht, kaun man principiell diefe Lu 


4 


licher Stimme): „Wenn in 


* 2 j 4. 

urtheilen; aber es geht nicht an, einzelne Per⸗ 
ſonen aus dieſer Oppoſition herauszuheben und 
aburtheilen zu wollen. Zuerſt waren wir Radi⸗ 
cale in paſſiver Oppoſition, was wohl die mil⸗ 
deſte Form der Oppoſition iſt, dann find wir aus 
dieſer Paffivität herausgetreten, haben uns aber 
ſehr bald wieder zur Paſſivität verurtheilt geſehen, 
fo daß uns nur noch die Oppoſition durch die 
preſſe übrig blieb. Schließlich berief König 
Alexander das Miniſterium Simie, in dem auch 
Radicale ſaßen, um die Conſtitution zu ändern; 
aber die radicale Partei wollte hierbei nicht mit⸗ 
thun.“ Vom Präfidenten unterbrochen, zur Sache 
zu ſprechen, bleibt Paſic doch bei feinen Aus⸗ 
führungen und erklärt: „Erſt durch Berufung 
des Miniſteriums Georgievic find wir Radicale in 
entſchiedene Oppoſition getreten. Uns handelte es 
ſich um Führung einer äußeren Politik, wie ſie 
Simic dem Volke vorgezeichnet haf. Aber die 
radicale Partei hat trotzdem jedesmal, wenn fie 
einen Zuſammenſtoß mit der Krone befürchtete, 
ſich zurückgezogen, um das Land nicht aufzu⸗ 
wühlen und die Krone zu reſpectiren.“ Auf die 
Anklage kommend, berichtigt er vor allem, daß der 
verleſene Antrag Zivkovic in der radicalen Partei 
dahin ging, das Volk aufzufordern, das Geld nicht 
jelbft in das Amt hinzutragen, ſondern zu warten, 
bis die Execution kommt. „Uebrigens war das 
kein Protokoll, ſondern es waren Notizen zu mei⸗ 
ner perſönlichen Information. Gleich nach dieſer 
Sitzung bin ich wegen Preßdelicte nach Pozarevac 
in die Strafauſtalt gebracht worden und weiß 
ſomit nicht, was alles ſpäter vor ſich ging und 
was im Lande geſchah. Im übrigen conſtatire 
ich, daß meine Partei ſeit 1894 ſich ſtets ver- 
föhntich und entgegenkommend erwies und nichts 
fo haßte wie einen Zuſammenſtoß mit der Krone. 
Wir haben dies im Laufe der Jahre doch bewiefen, 


Ich war eben im Begriff, ins Bad zu reiſen, da 


kam die Mittheilung von der Erkrankung und 
bald darauf von dem Tode meines Bruders, dem 
bald der Tod eines Vetters folgte. Ich war tief 
in die Seele getroffen, da kam zu all dem meine 
Verurtheilung. Das hat meine Geſundheit ger 
brochen, meinen Muth gelähmt, und meine feſte 
Abſicht ging dahin, mich ius Privatleben zurück- 
zuziehen.“ Er erzählt auch, wie ſtreng er in der 
Haft gehalten wurde, wo er mit keinem Menſchen 
verkehren, viel weniger irgendwelche geheime Pläne 
ſchmieden konnte. „Wenn ich auch nicht viel zu 
leiden hatte, wurde ich doch ſo ſtrenge gehalten, 
daß ich politiſch todt war. Ich bin krank gewor⸗ 
den und bin heute ein gebrochener Mann, der ſich 
nach der Ruhe des Privatmannes jehntl. Am 7. 
Juni wurde ich aus der Haft entlaflen, am 9. 
Juni war ich dann hier und beſuchte meinen 
Arzt, weil ich mich unwohl fühlte; einige Freunde 
haben mich da wohl beſucht, aber wir 955 nicht 
politiſirt. Ich ſage Ihnen die Wahrheit, ich lüge 
nie, lieber will ich den Kopf verlieren, bevor ich 
mich durch eine Lüge beſchmatze. Wer behauptet, 
daß wir damals über Politik ſprachen, iſt ein 
11575 ne und ein Lügner! Als ich alſo 
ierher zurückkam, wolle wich der. Arzt ſo ſchnell 
wie möglich nach Karlsbad ſchicken, Sie können 
diesbezügliche Briefe bei meiner Frau finden. Ich 
war daun mit Baron Taube, meinem alten 
Freunde, beiſammen und dachte eher an alles 
Andere in der Well als an Politik, gerade zu 
jener Zeit. 

Präſident (unterbrechend): „Wo iſt dieſer 
Brief Ihrer Frau wegen Karlsbad, wo ſind die 
Papiere!“ 1 j 

Paſic: „Die Polizei hat fie genommen! 
Daß ſie nur jene vorlegte, die ihr paßten, und 
jene, die zu meinen Gunſten ſind, nicht, dafür kann 
ich ja nichts! Es wurden auch Familienpapiere 
mir abgenommen, wo ſind ſie? Warum befinden 
ſich die mich entlaſtenden Papiere, Briefe und 
Depeſchen nicht hier, trotzdem man mir ſie abge⸗ 
nommen hat? Wer eig guter Serbe iſt, der iſt 
auch ein Freund der Dynaſtie, und ich bin ein 
guter Serbe!“ Im weiteren Verlaufe ſeiner großen 
politiſchen Rede erklärt Paſic, daß er den wider ihn 
erhobenen Anklagen vollkommen fernſtehe, was er 
durch Thatſachen, die er anführt, zu erhärten ver⸗ 
ſucht. Es iſt eine bedeutungsvolle Leiſtung foren⸗ 
ſiſcher Kunſt, die Paſic unter ſtarker Spannung 
der geſammten Zuhörerſchaft bietet, er bannt die 
Geiſter und erweiſt ſich als bedeutender Mann von 
ſtarker Individualität. 


Tageschronik. 


— Ein uns aus Leczyca zugegangenes Te⸗ 
legramm berichtet von einer entſetzlichen 


Kataſtrophe, die ſich dort zugetragen hat. In 
der Nacht von Mittwoch auf Donnerſtag iſt 
niedergebrannt und ſechs⸗ 


die dortige Synggoge 
dreißig Perſonen ap dabei ums Leben gekom⸗ 
men. Nähere Details ſehlen noch. 


— Unfall oder Selbſtmord? Geſtern 
Morgen ſtürzte en Pflegling des Armenhauſes, 
ein an beiden Füßen gelähınter Mann, Namens 
Adolf Richter, 57 Jute alt, aus einem Feunſter 
des dritten Stockwerks in den Hof hinab und war 
auf der Stelle todt- Das Uuglück geſchah, wäh⸗ 
rend die Stübengenoſſen des R. nach dem Früh⸗ 
ſtück in die Küche gegangen waren und iſt ſomit 
nicht feſtzuſtellen, ob ein Unfall oder Selbſtmord 
vorliegt. . - 

— Wie neuerdings verlautet, ſoll das Pros 
jekt beſtehen, für die manufaktur⸗induſtrielle 
Schule — die bisherige Höhere Gewerbeſchule 
— in ſüdöſtlichen Theile der Stadt, und zwar 
unweit des Hospitals des „Rothen Kreuzes“ ein 
Gebäude zu errichten. Großen Beifall würde die 
Verwirklichung dieſes Projekts entſchieden nicht 
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finden, denn beſagte Gegend liegt vom Centrum 
der Stadt doch gar zu weit entfernt. 

Vom Pferde erſchlagen. Am 
Montag um acht Uhr Abends begab ſich der Knecht 
der Geſellſchaft „Nadeſchda“ Michael Wilinski in 
den Stall des Hauſes Ne 63 in der Cegielniana⸗ 
Straße, um ſeinem Pferde, Stroh unterzulegen, 
und erhielt von dem Thier einen ſo heftigen 
Schlag gegen die Bruſt, daß er bewußtlos hiefiel. 
Er wurde in feine Wohnung, Ciemna⸗Straße 
N 87, gebracht und ein Arzt herbeigerufen. Trotz 
der eingeleiteten Behandlung gab der Mann aber 
am folgenden Tage den Geiſt auf. Der Ver⸗ 
ſtorbene war erſt 28 Jahre alt und ſtammte 
aus dem Kreiſe Goſtynin im Warſchauer Gouver⸗ 
nement. 

— Unfall. Von einem Waarenwagen des 
Zgierzer Fabrikanten Auerbach ſtürzte am vorigen 
Montag in der Zielona⸗Straße der neunund⸗ 
zwanzig Jahre alte Arbeiter Ignaz Piaſecki herab 
und brach ſich das rechte Bein im Kniegelenk. 
0 Verunglückte wurde in das Zgierzer Fabriks⸗ 

oſpital geſchafft. 

— Der hieſige Magiſtrat hat beſchloſſen, 
energiſche Maßregeln gegen die Ausbreitung an⸗ 
ſteckender Krankheit zu ergreifen. 

— Die Petersburger Blätter bringen über 
eine eventuelle hp der Prämien 
der Verſicherungsgeſellſchaften, die von 
einem Theil für berechtigt, von einem anderen für 
ganz unbegründet gehalten wird, intereſſante Artikel, 
aus denen hervorgeht, daß die Rückverſicherer von 
den ruſſiſchen Geſellſchaften in den letzten 4 Jahren 
ca. 12 Millionen Rubel verloren haben. — 
Es liegt alſo nicht nur in dem Verluſte der ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaften allein, ſondern auch in dieſem 
außergewöhnlichen Verluſte von deren Rückver⸗ 
ſicherern ein zwingender Grund vor, zur Reguli⸗ 
rung, reſp. zur Erhöhung der Prämie zu ſchrei⸗ 
ten, indem ſonſt der Rückzug der Rückverſicherer 
aus Rußland unausbleiblich iſt, was aber eine 
gänzliche Lahmlegung der ruſſiſchen Geſellſchaften 
nach ſich ziehen müßte. Eine Regulirung der Ta⸗ 
rife und Prämien iſt jedenfalls nothwendig, denn 
die modernen, mit allen möglichen Schutzvorrich⸗ 
tungen verſehenen Fabriken werden in ganz derſel⸗ 
ben Weiſe wie die vor Jahren gebauten claſſificirt. 
Um nur ein Beiſpiel anzuführen, werden chemiſche 
Fabriken, von welchen in heutiger Zeit ſo viele 
verſchiedene Arten exiſtiren, alle demſelben hohen, 
für gefährliche Betriebe feſtgeſetzten Tarif unter⸗ 
worfen, obſchon ein jeder Fachmann den eminenten 
Unterſchied unter denſelben documentiren kann. 
Hier hilft gar kein Widerſpruch. Der eiſerne 
Ring in Petersburg läßt ſich auf nichts ein und 
verhindert durch die Convention das ſelbſtſtändige 
Auftreten der einſichtsvolleren Agenten. 

— Ueber Auslandspäſſe ſchreibt der 
„St. Pet. Herold“: Unſer Paßſyſtem wurde modi⸗ 
ficirt, ebenfo fand die Verordnung über Aufent⸗ 
haltsſcheine eine den Bedürfniſſen des praktiſchen 
Lebens entsprechende Erneuerung, nur in einem 
Punkte des Paßweſens hat man uns nach 
wie vor in der alten, für den modernen Verkehr 
durchaus nicht geeigneten Lage gelaſſen. Wir meinen 
die Auglandspaßregeln. Dieſelben ſtammen noch 
aus den fünfziger Jahren und erfordern beim 
Bezuge des Paſſes Formalitäten, die drückend und 
einengend empfunden werden. Trotz alledem iſt 
ein Auslandspaß, wie er heutzutage präciſirt wird, 
gar nicht ſo nothwendig für Auslandreiſen. Außer 
in Preußen und in Oeſterreich wird nirgends von 
ruſſiſchen Reiſenden ein Paß verlangt und fie 
können dieſes unter Umſtänden mit ſaurer Mühe 
erlangte Papier jenſeits der Grenze ruhig in den 
Koffer packen: erſt wenn ſie, heimkehrend, wieder 
— an der Grenze Rußlands angelangt ſind, brau⸗ 
chen ſie den Paß vorzuweiſen. Im Verkehr mit 
Conſulaten hat man ſich freilich durch den Paß zu 
legitimiren, aber für dieſen Fall dürfte es wohl 
gleichgiltig fein, ob es ein ausländiſcher oder ein 
gewöhnlicher Paß iſt. 

— Wie nachläſſig die Hausknechte 
bei der Verrichtung ihrer Obliegenheiten ſind, geht 
unter anderem daraus hervor, daß am vorigen 
Montag aus einem dreiſtöckigen Steinhauſe in der 
Glöwna⸗Straße drei Fahnen mit ihren ſchweren 
Stangen aufs Trottoir herabfielen. Eine Fahne 
fiel einem Vorübergehenden auf den Kopf und 
erriß ihm den Huf, eine andere fiel auf Haares⸗ 

reite an dem Kopf einer Frau vorbei. 

— Keſſel⸗Exploſion. Am Dienſtag Abend 
explodirte auf dem Hof des Hauſes M 5 in der 
Konſtantiner⸗Straße ein Keſſel in der chemiſchen 
Waſchanſtalt und Färberei von Berger. Die An⸗ 
ſtalt befindet ſich im Parterre einer kleinen Offi⸗ 
ein am Ende des Hofes, und in der Ecke der 
Officin ſtand ein alter Keſſel von kleinen Dimen⸗ 
ſionen, der die chemiſche Waſchanſtalt mit Dampf 
verſorgte. Berger und ſeine Frau hatten ge⸗ 
rade mit Coaks Feuer gemacht und arbeiteten 
am anderen Ende des Raumes, da erfolgte plötzlich 
eine Detonation, der Keſſel platzte und flog auf 
den Hof hinaus. Die Erſchütterung war jo grog, 
daß die Wände des Hauſes klaffende Riſſe zeigen 
und der Schornſtein eingeſtürzt iſt. Berger und 
ſeine Frau blieben unverſehrt, da ſie ſich ziemlich 
weit vom Keſſel befanden. 

— Der Pferdediebſtahl nimmt ſeit 
einiger Zeit in der Umgegend von Lodz in er⸗ 
ſchreckender Weiſe überhand. So wurden in dieſen 
Tagen dem Bauern Viktor Kulpinski in Tuszyn 
giei Pferde mit Wagen und Geſchirr, einem an⸗ 
ern Manne in Nowa⸗Wies und einem dritten im 
Dorfe Bladaszki gleichfalls zwei Pferde mit Wagen 
und allem Zubehör geſtohlen. 

— Von verſchiedenen Seiten wird darüber 
Klage geführt, daß die Maſchiniſten der 
Tramway wenig Rückſicht auf das Publikum 
nehmen. Obgleich dieſelben oft ſehr gut bemerken, 
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daß Leute, die gern mitfahren möchten, herbeigeeilt 
kommen, fahren ſie doch ganz ruhig ab, wenn auch 
die Waggons nur theilweiſe beſetzt, oder, wie dies 
uch ſchon vorgekommen, vollſtänoig leer find, Im 
Auslande iſt man zuvorkommender; dort halten 
z. B. die Maſchiniſten den Waggon oft mitten 
auf der Linie an, wenn ältere Perſonen aufge⸗ 
nommen zu werden wünſchen. Das gleiche Ver⸗ 
fahren müßten auch die Maſchiniſten unſerer Tram⸗ 
way beobachten, ſie könnten dafür mit ihrem ohren⸗ 
betäubenden Gebimmel, dort wo es nicht nöthig 
iſt, etwas weniger freigebig ſein. 

— Veranlaßt durch den in der letzten Zeit 
außerordentlich geſtiegenen Conſum ausländi⸗ 
ſcher Cognaes, und zwar billiger Sorten, von 
14 bis 3 Rbl. die Flaſche, hat das Warſchauer 
ftädtifche Laboratorium eine Analyfe dieſer Getränke 
vorgenommen und gefunden, daß ſie nichts anderes 
ſind als gewöhnlicher Schnaps, aus ſchlecht gerei⸗ 
nigtem Spiritus hergeſtellt und mit Cognac⸗Eſſenz 
oder Caramellen⸗Löſung verſüßt, ſodaß den ruſſiſchen 
Cognacſorten immer noch der Vorzug vor den 
billigen ausländiſchen gebührt. Etwas anderes iſt 
es natürlich mit den feineren Sorten. 

Zur Kohlenfrage ſchreiben die War⸗ 
ſchauer Blätter: 

Die Preisſteigerung der Kohlen ſeitens der 
Grubenbeſitzer — — die Großhändler ſich zu nutze, 
um auch ihrerſeits die Preiſe in die Höhe zu 
ſchrauben. Dadurch, daß ſie faſt die ganze Pro⸗ 
duktion der Gruben aufgekauft haben, find fie fak⸗ 
tiſch zu Herren des Markts geworden und haben 
die von ihnen abhängigen kleineren Händler, deren 
es in Warſchau über tauſend giebt, in ihre Agen⸗ 
ten verwandelt. Infolge dieſer Spekulation betra⸗ 
gen die Preiſe im Engroshandel ſchon jetzt 115— 


125 Rbl. pro Waggon und werden in abſehbarer 


Zeit bis auf 200 Rbl. ſteigen. Dabei wird dieſe 
erfolgreiche Spekulation vom Publikum ſelbſt 
unterſtützt, denn aus Furcht vor weiterem Steigen 
der Preiſe beeilt ſich ein jeder, möglichſt große 
Vorräthe Heizmaterial einzukaufen. 

— Jubiläum des Erzbiſchofs. Seine 
hohe Eminenz der Erzbiſchof Wincenty Chosciak 
Popiel feierte am 12. dieſes Monats fein fünfzig 
jähriges Kaplaus⸗Jubiläum und empfing aus die⸗ 
ſem Anlaß die Glückwünſche der Gehülfen des 
General⸗ Gouverneurs Geheimrath Podgorodnikow 
und Generallieutenant Onoprienko, des Präſiden⸗ 
ten von Warſchau Generalmajor Bibikow, des 
Chefs der kaiſerlichen Palaſtverwaltung und der 
Regierungs⸗Theater General⸗Major Iwanow, des 
Beamten zu beſonderen Aufträgen beim General⸗ 
Gouverneur, Wieniawski, und des Oberpolizei⸗ 
meiſters Oberſten Lichatſchew. 

— Im hohen Alter von 86 Jahren iſt 
in dieſen Tagen der katholiſche Pfarrer Waw⸗ 
rzyniee Czekanows ki in Zgierz geſtor⸗ 
ben. Die Beerdigung fand geſtern Vormittag 
unter ungemein zahlreicher Betheiligung der Geiſt⸗ 


lichen aus der ganzen Umgegend von Zgierz und 
Lodz ſtatt. — 
— Auf der Dienſtags⸗Börſe in Warſchau 


wurde zur Kenntuiß gebracht, daß falſche War⸗ 
ſchauer 4½ prozentige Pfandbriefe im 
Umlauf ſeien, und zwar hakte ein Subject bei vier 
verſchiedenen Bankiers für 4000 Rbl. ſolcher 
Pfandbriefe verkauft. Der Verkäufer befindet ſich 
hinter Schloß und Riegel. 

— Die Loödka fiſchreich. Daß unſere 
oft verſpottete Lödka trotz ihres tintenähnlichen 
Inhalts fiſchreich ſein und zum allerwenigſten Tin⸗ 
tenfiſche enthalten muß, geht daraus hervor, daß 
in der Nacht von Dienſtag zu Mittwoch auf dem 
Hofe der Gehlig'ſchen Brauerei ein ſelten großes 
Exemplar einer Fiſchotter von den Hunden 
aufgeſtöbert und todtgebiſſen worden iſt. Doch 
Scherz bei Seite, es muß angenommen werden, 
daß die Fiſchotter bei dem in beſagter Nacht in 
Folge der ſtarken Regengüſſe eingetretenen Hochwaſ⸗ 
ſer aus einem der Biedermann'ſchen oder An⸗ 
ſtadt'ſchen Teiche in die Lödka gelangt ift, daß ihr 
das Waſſer derſelben nicht geſchmeckt hat und daß 
ſie es einmal mit dem viel gerühmten Gehlig' 
ſchen Märzenbier hat verſuchen wollen. Dieſe an 
ſich ganz vernünftige Anſicht mußte nun der Fiſch⸗ 
räuber mit dem Leben büßen. 

— Am Sonnabend Abend findet im Mei⸗ 
ſterhaus⸗Garten das Benefiz⸗ Konzert 
für den Leiter der Sommer⸗Konzerte Herrn 
Kapellmeiſter E. Dietrich ſtatt. 
Hoffentlich werden ſich die regelmäßigen Beſucher 
des Meiſterhauſes und die vielen Freunde des 
Benefizianten am Sonnabend recht zahlreich ein- 
ſtellen; für ein reichhaltiges und gewähltes Pro⸗ 
gramm wird unſer alter Dietrich Sorge 
tragen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: A. G. 
Seczanowicz aus Bialyſtok, A. Baum, J. M. Gel⸗ 
lertow und Br. Itkin, ſämmtlich aus Warſchau, 
Sirkis & Eiger aus Berlin, J. Sand aus 
Saratow, M. Wojczycka und A. K. Brzezinski, 
beide aus dem Poſtwaggon, Dr. R. Abicht aus 
Deutſchland, L. Geßner aus Leipzig, M. Knoth 
aus Amerika, T. Mandel aus Oeſterreich, Pri⸗ 
czitek aus Libau, M. Jezierski & Co. aus Alexan⸗ 
drowo, F. Nappeport aus Wiesbaden, G. B. 
Holzberg aus Rumänien, J. Ademski aus dem 
Poſtwaggon; 

II. Offene Briefe: S. Sieradzki aus 
Berlin, Ch. Lipſchütz aus Oeſterreich, J. L. Fiſch⸗ 
mann aus Oskola; 

III. Kreuzbandſendungen: Baum⸗ 
woll⸗Manufactur „Wlodowice“ aus Amerika, Tot 
aus Erfurt. 

— Der Verwaltungsrath des Lod⸗ 
zer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 
bringt hiermit das Reſultat der neulich im Ber 
zirke der 3. Bezirkscommiſſion vorgenommenen 
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Repiſion der Sammelbüchſen zur allgemeinen 


858 wobei folgende Beträge vorgefunden 
wurden: 

| im Comptoir der Herren Franz 

Pretzel & Co. 3.52 
in der Privat⸗Schule des Herrn 

A. Zimmer „ 3.25 

in der Vorſchußkaſſe Lodzer Indu⸗ 

ſtrieller „ 8.39 

im Comptoir der Herren Petters & 
| Schäfer „ 1.28 
im Comptoir der Herren Eduard 
|  Zögel & Co. „ — 41 
im Blumenladen „Juljanow“ „ 6.50 
| in der Tabakhandlung von W. 

Musnicki & Co. „ —.58 
im Comptoir des Herrn Karl Mogk „ 2.04 
„ Meiſterhauſe der Weberinnung 3 2.53 
„ Comptoir der Act.⸗Geſell. von 

J. Heinzel „ 15.07 
| im Comptoir des Herrn L. Groh⸗ 
| , mann „ DE 
in der Conditorei des Herrn A. 
|. Roszkowski „ 8.68 

im Comptoir des Herrn L. Meyer „ 2.96 
„ Grand⸗Hotel „ 4.— 
„ Victoria⸗Hotel „ 400 
in der Privat⸗Schule des Herrn 
K. Goetzen „ —.46 
im Comptoir des Herrn Ernſt 
Wever „ —.89 
im Comptoir der Herren Gebr. 
| Lange „ 2.46 
in der Kohlenniederfage des Herrn 
. A. Teſchich „ 25.50 
im Comptoir des Herrn Otto Thie⸗ 
nemann „ 1.72 
im Comptoir des Herrn F. R. 
Finſter 16 41.4 
in der Kohlenniederlage der Herren 
E. Häbler & Co. „ 5.95 
im Reſtaurant der Frau J. Ryszak „ 2.66 
im Comptoir der Gasanſtalt „ N 
im Comptoir der Act.⸗Geſell. von 
H. Schlee i 
im Comptoir des Herrn J. Rothe „ —.40 
in der Conditorei des Herrn K. 
Jende „ 1.01 
im Lokal des Geſang⸗Vereins der 
Johannis⸗Kirche 1 770 
im Comptoir des Herrn J. Arku⸗ 

azewski „ 1.65 

in der Kanzlei des Friedensrichter⸗ 

plenums „ 13.27 

im Comptoir der Herren Neſtler & 

Ferrenbach „ 2.29 

in der Bäckerei des Herrn Sza⸗ 
niawski „ 4.35 
im Comptoir des Herrn Ludwig 
8 Nippe 2.17 
im Comptoir des Herrn W. Sier⸗ 

pinski 1.73 


Zuſammen Rbl. 145.07 ½ 
Ab werthloſe Münze 2.272 

Reinertrag Rbl. 142.80 
Es ſei hiermit allen obengenannten Perjomen, 
als auch denen, die zur Erzielung dieſes Reſultats 
beigetragen haben, im Namen der Armen der 

wärmſte Dank dargebracht, 
Vice⸗Präſes: Rudolph Ziegler. 

Mitglied⸗ Sekretär: S. Herzberg. 


— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
ſchriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Laufe 
des Monats Auguſt a. c. zum Beſten der Vereins⸗ 
caſſe nachſtehende Spenden eingegangen ſind: 

durch Vermittlung der Redaction der „Lodzer Zeitung“ 
zu Gunſten der II. Kinderbewahr⸗ 

a n ſt alt. 


a. bei einem fröhlichen Zuſam⸗ 
menſein geſammelt von 
A. S. Rbl. 3.— 
b. beim Waldvergnügen ge⸗ 
ſammelt von O. B. 1.50 4.50 


L 


zu allgemeinen Zwecken des 
Vereins. 
bei einem Waldvergnügen 
geſammelt Rbl. 
auf der Geburtstagsfeier 
von B. G. geſammelt 
Von Herrn Daber 
der Actien⸗Geſellſchaft L. 
Geyer anläßlich eines Bes 
ſtechungs⸗Verſuches an 
einem Beamten 
Herrn A. Richter geſam⸗ 
beim Waldvergnügen in 
Rogi 


0. 


d. 


2.50 


3.16 
12 


1 


10.— 


„ 4.15 20.81 


Zuſammen ? Mbl. 25.31 


Für obige Spenden ſpricht der Verwaltungs⸗ 


rath den freundlichen Gebern im Namen der 
bedachten Juſtitutiouen hiermit ſeinen verbind⸗ 
lichſten Dank aus. 


Vice⸗Präſes: 


R. Ziegler 
Mitglied⸗Secretär: 


S. Hertzberg. 


Aus aller Welt. 


— Ein angeblicher Ritualmord vor 
Gericht. Vor den dzechiſchen Geſchworenen in 
Kuttenberg begann am Dienſtag die Verhandlung über 
einen angeblichen jüdischen Ritualmord. Die czechiſche 
Bevölkerung der ganzen Gegend iſt ſchon ſeit 
Wochen durch antiſemitiſche Agitatoren und Flug⸗ 
ſchriften in Aufregung verſetzt. Am 29. März d. 


J., zur Zeit der jüdiſchen Oſterfeiertage, wurde 
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n einem Wäldchen bei dem czechiſchen Städtchen 
Polnua ein neunzehnjähriges Mädchen, Anna Hruza, 
mit einem Schnitt im Halſe ermordet aufgefunden. 
Der Thäter konnte lange nicht entdeckt werden; 
Anhaltspunkte für das Motiv des Verbrechens 
fehlten, da weder Raubmord noch Luſtmord vorlag. 
Viele Verdächtige wurden verhaftet und wieder 
freigelaſſen. Endlich concentrirte ſich der Verdacht 
auf den jüdiſchen Schuhmacher Leopold Hilsner, 
der ſich als Bettler und Vagabund arbeitslos in 
Polua umhertrieb. Er ſteht heute als Angeklagter 
vor Gericht. Die Antiſemiten behaupteten ſofort, 
es liege ein Ritualmord vor, da die Leiche blutleer 
gefunden wurde, was aber die Gerichtsärzte dadurch 
erklärten, daß die Leiche vor der Auffindung lange 
Zeit in einer Bachrinne gelegen, wodurch alles 
Blut ausgelaugt worden ſei. Die Geſchichte von 
dem Ritualmord wurde ausgeſchmückt durch die 
Angabe, daß die jüdiſchen Schächter zweier Nach⸗ 
barorte am Morde betheiligt ſeien, was ſich als 
Erfindung erwies, weshalb Hilsner allein ange⸗ 
klagt iſt. 

— ueber die Kinder des Capitäus 
Dreyfus weiß ein engliſches Blatt Jutereſſantes 
zu berichten. Sie ſind in Paris zurückgeblieben 
und erwarten mit großer Spannung die Rückkehr 
ihres Vaters. Sie haben keine Ahnung von der 
Tragödie, die ihren Namen der ganzen Welt be⸗ 
kannt gemacht hat. Als der Capitän ſeinerzeit 
verhaftet wurde, ſagte man ihnen, ihr Vater ſei 


ſo raſch zur Reiſe entſchließen müſſen, daß er ſich 
nicht einmal von ihnen hätte verabſchieden können. 
Für fünf Jahre blieb er für die Kinder in einem 
feruen Lande, in dem er, wie Madame Dreyus 
ihren Kindern erzähite, eine ſchwere und wichtige 
Aufgabe zu löſen hatte, die ihn für lange Zeit 
vom Haufe fernhalte. Endlich kam er doch zurück. 
Es wurde ihnen geſagt, daß er in Frankreich ſei. 
Pierre iſt jetzt acht, ſeine Schweſter Jeanne ſechs 
Jahre alt. Der Knabe ſieht ſeinem Onkel Mathien 
Dreyfus ähnlich, während das Nädchen das Eben⸗ 
bild des Vaters ſein ſoll. Die zwei Kinder, die 
von Madame Dreyfus in Liebe zu ihrem abweſen⸗ 
den Vater aufgezogen wurden, waren freudig er⸗ 
regt, als ſie von der Rückkehr ihres Valers nach 
Frankreich hörten. Ihre Freude wurde dadurch ge⸗ 
dämpft, daß man ihnen ſagte, ſie könnten ihren 
Vater noch nicht ſehen. Er hätte für den Miniſter 
einen langen Bericht über ſeine Reiſe zu verfaſſen, 
mit dem er gleich nach feiner Landung begonnen 
hätte. Da er von der langen Reiſe ſehr ermüdet 
ſei, wolle die Mutter Pierre und Jeanne verlaſſen 
und ſo lange beim Vater bleiben, bis er ſeinen 
Bericht vollendet hätte. Natürlich würden ſie ſehr 
oft von ihren Eltern hören, und ſie ſelbſt müßten 
ebenfalls ſchreiben. So ſchrieben denn Pierre und 
Jeanne jeden Tag an ihren Vater und baten ihn, 
raſch zu kommen. Icannes Stil iſt noch ziemlich 
ſchwer und unbeholſen, aber Pierre ſchreibt ſchon 


in denen er ihm wegen ſeines langen Ausbleibens 
Vorwürfe machte, Unlängſt verlor Pierre voll⸗ 
ſtändig die Geduld, und Jeanne war ebenſo 
ungehalten wie er, weil der Vater ſie Beide trotz 
ihrer oftmaligen dringenden Bitten nicht beſuchen 
wollte. „Nachdem der Vater nun ſchon ſo lange weg 
iſt,“ ſchrieb Pierre feiner Mutter, „jo bitte ich 
wenigſteus, daß er ſich für zwei Tage frei machen 
ſoll und zu uns nach Paris kommt.“ Der auf⸗ 
geweckte Kuabe deutete in ſeinem Briefe an, daß 
ihm irgend etwas nicht ganz richtig vorkommt. 
Der Kriegsminiſter müſſe doch einem Ofſicier, der 


Alles brav, gethan hat, auch Urlaub geben. Der 
kleine Pierre und die kleinere Jeanne — ſie 
warten noch immer. 

— Eine neue Mordwaffe iſt nach 


der „Voſſ. Ztg.“ dieſer Tage in Schweden auf de m 
Schießplatz bei Eskilstung geprüft worden. 
Es handelt ſich um eine Kugelſpritze, die in der 
Minute 600 Schüſſe abfeuert. Sie ſtammt aus 
der Nordenfelt'ſchen Fabrik in Paris und ſoll ſich 
durch einfachen Bau und leichte Handha⸗ 
bung auszeichnen. Das Gewicht beträgt nur 30 
Kilogramm. Die Munition iſt dieſelbe, wie bei 
dem 8 Millimeter⸗ Remingkongewehr, und das 
Schießen geſchieht mittels eines einzigen Laufes, 
der zum Zwecke der Abkühlung von einem mit 
Waſſer gefüllten Cylinder umgeben iſt. Wie er⸗ 
wähnt, iſt die Schießfähigkeit ſehr groß, zehn 
Schüſſe in der Sekunde, wobei das Laden mittels 
der Recül⸗ (Rückſtoß) kraft vor ſich geht. Der 
Preis für dieſes niedliche Juſtrument ſoll nur 
4000 Kr. betragen. 

— Ein lebendig begrabenes Kind. 
Ein entſetzliches Verbrechen wurde vor einigen 
Tagen von einer Frauenperſon in Oberlaa beim 
Wienerberger Ziegelwerk verübt. Die 24 jährige 
Taglöhnerin Eliſabelh Koziecka wurde wegen Kin⸗ 
desmordes verhaftet. Die unnatürliche Mutter 
giebt an, ſie habe das Kind in einen Graben 
gelegt und mit Schilfrohr zugedeckt. Daun wartete 
fie in der Nähe bis das Kind erſtickt war. Eine 
halbe Stunde laug hatte ſie das Wimmeru des 
Kindes mit angehört. Dann war es unter dem 
Schilfe ſtill geworden. Eliſabeth Kozicka war 
dann im Freien eingeſchlafen. Bis zum Morgen 
um 6 Uhr hat ſie unweit der Leiche geſchlafen. 
Erwacht, trat fie zur Grube heran, hob das 
Schilf ein wenig in die Höhe und überzeugte ſich, 
daß das arme kleine Wurm ansgelitten hatte. 
Dann begab ſie ſich nach Favoriten, wo ſie 
wohnt. 

— Ein fünfjähriger Held. Wie von 
Londoner Zeitungen berichtet wird, erhielt dieſer 
Tage ein fünfjähriger Knabe Namens Leonard 
Webber das „Pergamient⸗Certificat“ der Königlichen 
Rettungsgeſellſchaft. Der Kleine hatte mit ſeltener 
Geiſtesgegenwart ſein dreijähriges Brüderchen vom 
Ertrinken gerettet. Dag Kind fiel beim Sprelen 


amtlich für lange Zeit verreiſt und er hätte ſich 


ganz gut und ſandte ſeinem Vater lange Briefe, 
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in einen Teich und blieb mit einem Arm fo ] hafte Befürchtungen. Die gemäßigte Preſſe meint, 


feſt im Schlamm ſtecken, daß es ſich ohne, Hilfe 
nicht hätte befreien können. Als der kleine Leo⸗ 
nard den feiner Obhut anvertrauten Babybruder 
ganz unter der Oberfläche des etwa anderhalb Fuß 
tiefen Waſſers perſchwinden ſah, watete er, ohne 
ſich zu beſinnen, in den Teich und ſchleppte das 
nach Luft ſchnappende Bürſchlein mit nicht ge⸗ 
ringer Anſtrengung an das Ufer. Die bedeutend 
älteren Kinder. mit denen die kleinen Webbers 
geſpielt hatten, waren inzwiſchen voller Furcht 
davongelaufen. Der jugendliche Lebens retter iſt 
die jüngſte Perſon, die jemals von der „Humane 
Society“ die oben erwähnte Auszeichnung in Em⸗ 
pfang nehmen durfte. Leonard und ſein Brüder⸗ 
chen ſind zwei von den zwölf Kindern eines 
armen, aber äußerſt fleißigen Handwer⸗ 
kers. 


Telegramme. 


Kopenhagen, 13. September. In Ge⸗ 
genwart des Königs, Ihrer Majeſtäten des Kaiſers 
und der Kalſerinnen von Rußland, des Königs 
von Griechenland und der ganzen königlichen Fa⸗ 
milie fand geſtern Mittag auf dem Rathhausplatz 
die feierliche Enthüllung des den beiden Schles⸗ 
wiger Kriegen gewidmeten Denkmals ſtatt. Das 
Volk begrüßte die Allerhöchſten Perſo⸗ 
nen mit Enthuſiasmus. 

Sarato w, 13. September. Der Minifter 
der Landwirthſchaft iſt hier eingetroffen und wohnte 
geſtern der Eröffnung der landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung bei. 

Wien, 13. September. Der Bahnverkehr 
mit Auſſee, Iſchl und Gmunden iſt unterbrochen, 
die Regengüſſe laſſen nicht nach. - 

Paris, 13. September. Einige Blätter 
melden, der geſtrige Miniſterrath habe ſich über 
die Begnadigung Dreyfus“ berathen, jedoch noch 
keinen Beſchluß gefaßt. 

Paris, 13. September. Wegen der ver⸗ 
ſchiedenartigen Machinationen des zweiten Nach⸗ 
richtenbureaus, die im Prozeß Dreyfus an den 
Tag gekommen ſind, hat der Kriegsminiſter den 
Befehl erlaſſen, das Bureau von Grund aus zu 
reoiganiſiren. Der geheime Polizeidienſt wird 
ganz der Sicherheits⸗Polizei zugewieſen werden, 
ſodaß die Dfficiere nicht mehr genöthigt ſein 
werden, falſche Bärte und Brillen zu tragen. 

Paris, 13. September. Der Gaulois macht 
Zola den Vorwurf, daß er zu häufig von einer 
ausländiſchen Intervention rede, da Kaiſer Wil⸗ 
helm viel zu vorſichtig ſei, um ſich in die Auge⸗ 
legenheiten Frankreichs einzumiſchen. Ueber den⸗ 
ſelben Gegenſtand ſchreibt das Echo de Paris . 
„Frankreich ſtrebt ſchon lange nach Frieden, darum 
ziemt es nicht, es durch Drohnungen mit ausländi⸗ 
ſcher Intervention in Schrecken zu ſetzen.“ 

Paris, 13. September. Faſt die ganze 
Preſſe ſpricht für die Begnadigung Dreyfus“, nur 
einige wenige der erbittertſten Blätter proteſtiren 
dagegen. 

Paris, 13. September. Die Nachrichten 
and dem Auslande von der beabſichtigten Boykot⸗ 
tirung der Pariſer Ausſtellung erwecken hier leb⸗ 


Sommer- Fahrplan. 


Abfahrt zer Züge aus Lodz. 


LODZ 12039 12.39 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: 


— — ——— —— —f—ü1jm . — 


Koluſchki 1.42* | 1.42* | 7.27 | 8.03 
Warſchau 5.55 10.50 | 9.55 12.25 
Stierniwiece 4.34*| 7.53 8.88 10.31 
Wloctawek — — — 2.06 
Alexandrowo — — — 3.10 
Petrikau 2.86“ 4.24“ — 9.19 
Nowo⸗Rabdomek 3.31“ 5.41“ — 1.51 
Czenſtochau 4.19“ 6.42 | — 11.37 
Zawiercie 5.18“ 2.00 | — 12.50 
Granica 6 10 8.55 — 1.50 
Sos nowiece 6.20 9.25 — 2.25 
Tomaſchow 3.077“ — — 110.14 
Skarzysko 5.53““˙— — 2.30 
Oſtrowiee 9.05 — — — 

Kielce 7.44 — — — 

Radom 8.47 — — — 

Ciechocinel — — 2 |845 
Lub in 4.19 — — 18.27 
Moskau 2.08 — u — 

Petersburg 7.88— 5— — 

Bialpſtok 1216 — — — 

Breslau 12.21 5.57 — 9.08“ 
Berlin — — — 6.44 
Wien 4.09 — — 9.56 


6.45 | 7.04 | 1.00 | 2.51 


man dürfe nicht ganz Frankreich mit dem von 
fünf Richtern gefällten Urtheil identiftciren. Dafür 
nehmen die chaupinlſtiſchen Vlätter mit dem 
„Matin“ an der Spitze eine herausfordernde Hal⸗ 
tung an und erklären, weun das Ausland nichts 
ausſtelle, werde um ſo mehr Platz für die Fran⸗ 
zoſen ſein. 


London, 13. September. Die letzte Poſt 8 


aus Numea meldet, daß auf dem franzöſiſchen 
Dampfer „Emilie Siegmund“ aus Havre eine Re⸗ 


volte ausgebrochen iſt. Nach der Ankunft in 
Numea wurden die Matroſen und Officiere des 
Schiffes verhaftet. 

Rom, 13. September. Das Befinden des 


Papſtes flößt Beſorgniſſe ein, doch werden im 
Vatikan nähere Auskünfte verweigert. Dok⸗ 
tor Lapponi hält ſich ſtändig im Vatikan auf. 

Belgrad, 13. September. Der öfter- 
reichiſche Geſandte warute den König im Namen 
feiner Regierung vor einem tendenzisſen Urtheil, 
das leicht eine Revolution in den Balkanſtagten 
hervorrufen könnte. 


Angel ommene Freunde. 


Hotel de Pologne. Herten: Karukawökt aus 
Popowek, Penker aus Teſchen, X. Zielinski aus 5 
r. Mie 


kin, Potiechin und Kuzmin aus Petersbu 8 
a8 Selin & start ue haze 


Hasche und Ziel [ 
oſche aus Kiew, Hausbrand, Beuth, 
und Pajewski aus Warſchau. 


nöki aus Lask, Zampolaft 


Swen toslawsri 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen elhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Stawnucka aus Skierniewice, Stern aus 


Smolensk, Woncala aus Warſchau, Kos molski 
aus Warſchau, Taranauow aus Pekersburg. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: 22 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrü., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27 für TOO Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris u 37,57 ½ für 100 Fraucs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rbl. / Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden bol der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886 —1896 Wine 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren Finnen 
Dukaten Feen 


2.03 J 8.38 6.53“ 8.30“ 
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Ole mit! Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Belt von 6 Ahr Abende 5e 6 uhr Morgens. 
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Freitag, den 3. 


15.) September 1899. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der 52 


Aber Herr Bornemann, der Juwelier, that nichts dergleichen; 
er betrachtete die Steine 
Sonne blitzen, legte fie anf ein Stück ſchwarzen Sammet und warf 
dabei von Zeit zu Zeit einen eigenthümlich fragenden Blick auf 
ſeinen Kunden. 


Dirk gerieth in große Verlegenheit. Offenbar hegte der Juwelier 
den Argwohn, daß er gekommen ſei, um ihn mit falſchen Steinen 
zu betrügen. Dieſer Gedanke war ihm ſo peinlich, daß er, ohne die 
Antwort des Ladeninhabers abzuwarten, ausrief: „Ich bitte, Herr Bor⸗ 
nemann, mich nicht in einem unbegründeten Verdacht zu haben. Ich 
weiß genau, daß dieſe Steine falſch find, und ich wollte nur Ihr Urs 
theil hören, ob ſie ſo gut nachgemacht ſind, daß ſie einen Nichkkenner 


täuſchen würden.“ 

„Hm — hm,“ machte der „Sie wiſſen alſo, daß 
I Steine falſch ſind?“ — Und ließ er ſie in der Sonne 
litzen. 

„Ja, ſicherlich. Die echten wurden vor langen Jahren verpfändet, 
und dieſe falſchen ſollen die Welt täuſchen.“ 

„Das kommt vor,“ 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Andere. 
wieder 


gut nachgemacht.“ 

„Ich ſehe aber, daß Sie nicht getäuſcht werden konnten. Sie 
haben gleich geſehen, daß ſie falſch find, und damit iſt meine Frage 
ſchon beantwortet.“ 


O bitte, bitte, mein Herr, Sie irren ſich. Sie befinden ſich in 
Dieſe Steine 


einem ganz merkwürdigen und auffallenden Irrthum. 
können auch das geübtefte Auge täuſchen. Ich ſelbſt würde fie nach dem 
äußern Auſchein unbedingt für echt halten — und ich verſtehe mich 
einigermaßen auf Diamanten.“ 

„Gleichwohl ſind ſie ganz beſtimmt falſch,“ beharrte Dirk. 


„Haben Sie ein Viertelſtündchen Zeit?“ fragte der Juwelier. „ Dann 


möchte ich die Steine etwas näher unterſuchen. Wenn ſie falſch find, 
dann hat der Mann ſein Handwerk verſtanden wie ſelten einer. Das 
intereſſirt mich ungeheuer.“ 

„Bitte, unterſuchen Sie ganz nach Gutdünken.“ 


Der Commis mußte einen Stuhl für Dirk bringen, der greiſe 
Juwelier begab ſich an ſeinen Platz zurück, ſtellte feine Geräthichaften 
zurecht und begann die Steine zu unterſuchen. 
ohne viel davon zu verſtehen, den verſchiedenen Operationen zu, 
der alte Herr in Gefäßen mit Olivenöl und Taſſen mit heißem Waſ⸗ 
Kerne een emen een, 


Wie im Traume wanderte Dirk nach eiuer Stunde nach Hauſe 
rück, .0e. 

Als er Edith wiederſah, erklärte er ihr: „Die Steine ſind ſo 
wundervoll nachgemacht, daß ſogar der Juwelier ſich anfangs dadurch 
täuſchen ließ.“ 


Edith war ſehr zufrieden, Dirk aber ſehr verſtört. Er zog ſich 
ſogleich auf ein Zimmer zurück und ſchrieb lange und emſig. Das Ger 
ſchriebene las er noch einmal durch, ehe er es in ein Couvert legte 
und verſiegelt zu ſich ſteckte. 


„Ob ich es jemals gebrauchen werde?“ 
lich. „Es iſt ja wie ein Feenmärchen. Wollte 
in einem Roman ſchreiben, ſo würde alle 
lachen und rufen: Unſinn! So etwas kann 
men !" 


ſagte 
jemand 
Welt 


ſo etwas 
ihn 


bemerkte Bornemann mit ſeinem nachſichti⸗ 
gen Lächeln. „O ja, das kommt vor. Jedenfalls ſind die Steine recht 


Neugierig ſah Dirk, 
die 


er nachdenk⸗ 


aus⸗ 
ja gar nicht vorkom⸗ 


milienſchmuck. 


5. Fortſetzung.] 
IV. 


ö Es giebt Familiengeſchichten, die ſich innerhalb des beſchränkten 
Horizonts einer einzigen Ortſchaft oder gar nur weniger Häuſer ab⸗ 
ſpielen und, ohne Zuſammenhaug mit der übrigen Welt, ihre kurzen 
Wurzeln nur in heimiſche Erde ausſtrecken. Andere aber haben 
lange und zahlreiche Wurzelfaſern, die über Gebirge und Flüſſe 
wegklettern, Länder und Meere überſpringen und der Krone, die 
ſich in der Luft wiegt, ihre Beſtandtheile aus mehreren Erd⸗ 
theilen zuführen. So war es auch mit der Schickſalsverwicklung, von 
der Edith umſponnen wurde. Das verlaſſene Fiſcherdorf an der jüti⸗ 
ſchen Küſte, der uralte Herrenſitz am Briſtoler Kanal, die Hinter⸗ 
wohnung in der Hanſeſtadt an der Elbe, und der ſtille Kirchhof 
in dem Pyrenäenſtädtchen: das waren die Oertlichkeiten, mit denen 
ihre Geſchicke ſie verknüpften; und nicht genug damit 
während ſie von dem Dampfroſſe über die engliſchen Gefilde ihrem 
einſtigen Erbe zugetragen wurde, ſetzte ſich in eiſigen Breitegraden 
ein dünner, dünner Faden au, der beſtimmt war, in nicht 
allzu ferner Zeit in das Geſpinnſt ihres Lebens mit verwoben zu 
werden. 
Die „Polaris“ war 
noch von engliſchen Häfen auf 


mit großer Aufmerkſamkeit, ließ fie in der 


einer der wenigen Wallfiſchfänger, die 
den Fang der ungefügen Seeſäuge⸗ 
thiere ausliefen und ſich nicht mit dem bequemen Abſchlachten der 
Robben begnügten. Es war ein Dreimaſter und gehörte der in 
Liverpool beheimatheten Rhedereifirma Scudamore, Trent & Goldfinch 
an, die außer drei im Mittelmeer⸗Frachtdienſt beſchäftigten Dampfern 
eine ſtattliche Flotte von Seglern beſaß. Treut und Goldfinch waren 
die Partner der Firma, die den eigentlichen Geſchäftsbetrieb wahrnah⸗ 
men, während die Thätigkeit des Herrn Scudamore lediglich darin 
beſtand, daß er von ſeinem großen Capital, dem finanziellen Rück⸗ 
grat der Firma, die Zinſen bezog. Die eigentlich thätigen Theilhaber 
hätten ſich des Partners ſchon früher entledigt, wenn ſie 
nicht ſeines Geldes bedurft hätten, das ihuen auch über 
ſchlechte Zeiten hinweghalf und es ihnen namentlich ermög⸗ 

lichte, für ihre Schiffe die Selbſtverſicherung zu üben. Was 
ſie dadurch alljährlich an Prämien erſparten, war doch eine ganz 
erkleckliche Summe; aber bei eintretenden Schiffsunfällen mußten 
ſie als finanziellen Rückhalt ein tüchtiges Bankſaldo haben, und 
dazu konnten ſie die Gelder des Herrn Scudamore auf Thirlwall nicht 
entbehren. 

Die „Polaris“ war von einem Manne befehligt, der zu den 
eigenthümlichen Charakteren gehörte, die außerhalb Englands nur 
ſelten anzutreffen ſind. Herr Mowbray entſtammte einem alten, 
reichbegüterten Adelsgeſchlechte, aber er war ein zweiter Sohn und als 
ſolcher vom Erbgange um ſo mehr ausgeſchloſſen, als ſein älterer 
Bruder ſchon wieder zwei Söhne hatte, die ein Verbleiben der Be⸗ 
ſitzungen bei dieſem Zweige der Familie zu verbürgen ſchienen. Dick 
oder Richard war in den Dienſt der Marine eingetreten, hatte aber 

als Midſhipman ſo viel tolle Streiche ausgeführt, daß er ſchließlich 

froh ſein mußte, durch freiwilliges Ausſcheiden harten Maßregelun⸗ 

gen zuvorzukommen. Dann war jedoch der trotzige, junge Menſch 
keineswegs zu den Fleiſchtöpfen des Vaterhauſes zurückgekehrt, 
| fondern hatte fein Glück in beinahe allen engliſchen Kolonien 
verſucht. 

In Canada, in Auſtralien, am Kap hatte er ſich mit Menſch 
und Thier herumgeſchlagen und neben etlichen Fleiſchwunden, die ihn 
nicht ſonderlich genirten, und vielen Erfahrungen, die ihm wenig 
nutzten, keine anderen Vortheile davongetragen als ein gebräuntetz 


Geſicht, einen geftählten Körper und ein geſteigertes Selbſtgefühl. 
Eines ſchönen Tages wieder einmal ohne einen Pfennig in der Taſche, 
ließ er ſich als Matroſe auf einem Schiffe von Scudamore, Trent 
& Goldfinch annehmen. Das Schiff ſollte von Kapſtadt nach San 
Francisco fahren; es verlor nach der erſten Woche ſeinen Capitän, 
der über Bord fiel, und bald darauf an Skorbut den erſten und den 
zweiten Steuermann. Nun war niemand an Bord, der das Schiff 
hätte führen können; da verſammelte Mowb ray die Leute um ſich 
und ſprach: 

„Jungens, wir könnten jetzt dem erſten Schiff, das uns bes 


gegnet, um einen Navigationsofficier ſignaliſiren, der uns in einen 


Nothhafen führen könnte. Aber Schwerenoth! Wir find Enug⸗ 
länder! Sollen wir uuns ſelbſt einen Yankee oder einen dutehman 
(Holländer) auf die Naſe ſetzen 2 


ſelbſt verdienen. Ich kann navigiren und beobachten 


Das Capitänsgehalt können wir | 
den 


Zimmermann mache ich zum Steuermann — und ich will meinen 


nicht Euch 


eigenen Kopf freſſen, wenn wir beide 
Aber 


wohlbehalten nach San Francisco bringen. 
müßt Ihr!“ 

Die Schiffsmannſchaft brach in dreimalige Cheers aus —, 
und fo kam es, daß viele Wochen ſpäter Scudamore, Trent & Gold⸗ 
finch aus San Francisco die erſtaunliche Kunde empfingen, 
ihr gutes Schiff „Selene“ die Fahrt von der Höhe von Java über 


Ordre pariren 


und das Schiff 


daß 


die gefährliche Chineſiſche See und das ganze Stille Meer unter 
der Führung eines Matroſen und eines Zimmermannes gemacht habe. 


Sie ließen ſich nicht lumpen, die Herren, und zahlten den ſelbſtge⸗ 
backenen Officieren die volle Heuer eines Capitäns und der Steuer⸗ 
leute aus, welches Geld die Beiden mit der übrigen Mannſchaft brüder⸗ 
lich theilten. 

Seitdem war Mowbray einer der beſten Capitäne 
reifirma geworden, dem man getroſt die ſchwierigſten Aufgaben 
anvertrauen konnte, und dem ſeine Mannſchaft ohne Beſinnen ge⸗ 
folgt ſein würde, wenn er ſie geradewegs in den Rachen der Hölle 
hineingeführt hätte. Nun befehligte er die „Polaris“ und hatte mit 


dem Schiffe ſchon Breiten erreicht, die das Erſtaunen der Nordlands⸗ 


fahrer erregten. 

Die „Polaris“, Capitän Richard Mowbray, hatte in demſelben 
Jahre, das Herrn Scudamore mit ſeinen verſtoßenen Enkelkindern 
wieder vereinigen ſollte, auf ihrem gewöhnlichen Jagdgrunde, der 
Davis⸗Straße, zwar fehr günſtige Eis⸗, aber ſehr ungünſtige Wal⸗ 
fiſch ⸗Verhältniſſe vorgefunden, und beides hatte den Capitän be⸗ 
wogen, weiter hinauf in die Baffins⸗Bay zu ſegeln. Hier hatte er 
eine Zeit lang gejagt und war dann, als er vor dem Lancaſter⸗Sund 
anlangte und dort freies Waſſer fand, auf den Einfall gekommen, 
hindurchzufahren, da in den jenſeits liegenden, 
Gewäſſern wohl eine große Ausbeute an Fiſchen zu 
ſein würde. Auf dieſe Weiſe kam er in den Melville⸗Sund 
und an die Melville-Infel, und der Fang übertraf feine kühuſten Er⸗ 
wartungen. 

Der Sommer war in jenem 
wenn Mowbray wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgt hätte, ſo wäre er 
wohl näher an den Nordpol gekommen als irgend jemand vor ihm. 
Aber das war nicht ſeine Aufgabe und reizte ihn auch nicht; ihn freute 
es, daß alle Räume ſeines 


waren, und der unliebliche Geruch, den die „Polaris“ in Folge ihrer 


Ladung meilenweit ausſtrömte, war ihm und ſeiner Mannſchaft nur 
von einem der Seeleute ein wenig ſtutzen laſſen wollte, und der Fremde 


der 
wurde es nun Zeit, an die Heimfahrt 


der Vorbote reichlicher Fanggelder. f 

Wenn ſie aber nicht einfrieren und ein halbes Jahr 
Polarnacht zubringen wollten, ſo 
zu denken. Das Schiff wurde alſo gewendet 
oſtwärts. Auf dieſer Rückfahrt erlebten fie ein Abenteuer, 


in 


und richtete ſeinen Bug 


Rückwirkungen in ganz ungeahnter Weiſe auf die Familie Scudamore, 


ausüben ſollte. 

Kurz vor der 
der Ausguck eines 
dünne Rauchſäule 
aufſtieg! dort lag 
die von deu armſeligen 


aus dem Melville⸗Sund 
Morgens bald nach Tagesanbruch 
gewahr, die am Lande 
offenbar eine der niedrigen 
Eingeborenen zu zeitweiligem 
enthalt hergerichtet werden. Gleich darauf ſah man auch 
ganz Pelz eingehüllten Geſtalten der Eskimos dem Ufer 
zueilen und dem. Schiffe eifrig zuwinken. Man hatte bisher, 
ſeitdem man die grönländiſche Küſte verlaſſen hatte, noch keine 
Eingeborenen geſehen, und Capitän Mowbray, der gern von 
ihnen noch einige Geräthe für ſeine Sammlung eingehandelt 
hätte, ließ die Segel back legen und ein Boot ausſetzen, 
um mit den Leuten in Verbindung zu treten. Die Eskimos 
erwieſen ſich als ſehr freundlich und ſuchten namentlich den Capitän 
zu bewegen, daß er ſie nach ihrer Hütte begleite. Aus ihrem 
mit gebrochenen engliſchen Redensarten geſpickten Kauderwelſch konnte 
jedoch Mowbray nicht recht klug werden. Nur die oftmalige 


Ponasıops u Hsaares» leonossı» Zonepx. 


Ausfahrt 


Eskimohütten, 
Auf⸗ 

die 
in 


wurde 
eine 
aus einer Oeffnung 


der Rhede⸗ 


wenig beſuchten 
machen 


Wiederholung des engliſchen Wortes „sick“ 
deutſchen „krank“ brachte ihn auf die Vermuthung, in der 
Hütte möge wohl ein Kranker liegen, der ſeiner Hilfe be⸗ 
dürftig ſei. In ſeiner menſchenfreundlichen Geſinnung war er 
zum Beiſtande gleich bereit; er rief ſeinem Steuermann zu, 
aut Acht zu geben, und folgte den Eskimos über das felſige 
Ufer nach der Hütte; ſie war aus Steinen, wenig über Mannes⸗ 
höhe hoch, hergeſtellt, da es noch an Schnee fehlte, um die 
aus den Schilderungen der Polarfahrer bekannten Schneehütten zu 
erbauen. Mowbray kroch durch den niedrigen Eingang hinein und 
ward ſogleich an eine Stelle geführt, wo auf dem Erdboden, in 
Seehundsfelle eingewickelt, der Mann lag, der ihm als „sick“ be⸗ 
zeichnet wurde. 

Beim erſten Blick erkannte Mowbray in dem Kranken einen 
Europäer; ein dichter, ſtruppiger Bart von röthlicher Farbe bedeckte 
den unteren Theil ſeines Geſichts, eiſengraues Haar, verwirrt und 
ungepflegt, ſein Haupt. Er fieberte und aus den unzuſammen⸗ 
hängenden Worten, die er im Delirium ausſtieß, entnahm Mow⸗ 
bray, daß er ein Deutſcher ſein müſſe. Weiter aber war nichts 


zu verſtehen. 
Der Entſchluß Mowbrays war raſch gefaßt, weil es unter 
einen Entſchluß geben konnte: 


dieſen Umſtänden überhaupt nur 

Hier bei den Eskimos durfte er den Kranken nicht laſſen, weil 
deren primitive Heilmethoden ihn bald dem Tode überliefert haben 
würden. An Bord hatte er zwar keinen Arzt, aber doch eine 
Medicinkiſte mit fieberſtillenden Mitteln, und jedenfalls konnte er 
dem Leidenden ein bequemes Lager bieten. Er rief ſeine Matroſen 
zum Transport des Krauken herbei; dieſer wurde vorſichtig aus der 
Hütte herausgetragen, in das Boot gebracht und an Bord des Schiffes 
befördert. 

Der Kranke war bald in einer Seitenkoje der Kajüte unter⸗ 
gebracht, nach Abnahme der Felle in wollene Decken eingehüllt und, 
nachdem er einige Tropfen Chinin eingenommen hatte, in Schlaf 
verſunken. 

Die guten, harmloſen Eskimos wurden mit einigen Gegenſtänden, 
die ſie beſonders gut benutzen konnten, beſchenkt, und dann ſetzte das 
Schiff, unter dem fröhlichen Zuruf der armen, meunſchenfreundlichen 
Wilden, ſeine Heimreiſe fort. 

Mowbrays ſprichwörtliches Glück blieb ihm auch dies mal treu. und 
er fuhr aus der Davisſtraße hinaus, gerade als hinter ihm 
Eisſchollen und Eisfelder zuſammenrückten, um die Paſſage zu 
verſperren. 

Die Sonne brach ſieghaft durch den Nebel, als im fer⸗ 
nen Nordweſten Kap Farewell unter dem Horizont verſank und das 
Schiff den Lauf über das Atlantiſche Meer antrat. Jetzt erſchien 
auch der Kranke, deſſen Fieber mehr und mehr geſunken war, 
je weiter man nach Süden kam, zum erſten Male auf dem 
Verdeck, und gab jedem einzelnen Matroſen mit kurzem Dankes⸗ 


und des entſprechenden 


| wort die Hand. 


Jahre ungewöhnlich günſtig, und 


Schiffes mit Thran und. Barten gefüllt 


das ſeine 


\ 


| 


| 
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Bis dahin hatte Mowbray es unterlaſſen, den Patienten nach der 
ſonderbaren Verkettung der Umſtände zu fragen, wodurch er nach dem 
öden Norden und dem einſamen Eskimodorfe verſchlagen worden war. 
Für ihn war das überhaupt Nebenſache; er dachte wie der Oxientale, 
daß es ſich nicht zieme, einen Gaſt und noch dazu einen Unglücklichen 
mit Fragen zu behelligen. 

Jetzt fragte er ihn auch nur, ob er ſich nicht Haar und Bart 


nahm das Anerbieten mit Vergnügen an. 

Als er dann wieder erſchien, machte Capitän Mowbray, an 
ſcharfes Beobachten gewöhnt, alsbald zwei Bemerkungen. Der Fremde 
war ein Seemann, wie aus ſeiner Art zu gehen und wie 
er auf den Compaß, die Segelſtellung und die Windfahne blickte, 
hervorging, bevor er ein Wort geſprochen hatte. Und er war min⸗ 
deſtens Steuermann, weil er fonft nicht ohne weiteres neben 
dem Capitän auf dem Achterdeck auf und ab gegangen ſein 
würde. 

Aber erſt, nachdem man in der Kajüte 
genommen halte, wurde der Reconvalescent bezüglich ſeiner Erleb⸗ 
niſſe mittheilſamer. Er erzählte ſeinem Lebensretter — denn als 
ſolchen konnte ſich Mowbray mit Fug und Recht betrachten, — er 
heiße Lornſen, ſei im Norden von Schleswig zu Hauſe und habe 
ſich vor nunmehr zwei Jahren auf einem Walfiſchfahrer der briti⸗ 
ſchen Kolonie Victoria als Steuermann anmuſtern laſſen. Sie waren 
durch die Berings⸗Straße in das Polarmeer geſegelt; ſchlechter Fang 
und günſtiges Wetter lockten fie weiter nordwärts und ſpäter 
oſtwärts, als mit der Klugheit vereinbar war. 


das Mittageſſen ein⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


he Sehnellpressendruck von | Leopold Zoner i 
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14 
| Meisterhaus- Garten. 


Sonnabend, den 16. September: 


Beueſiz⸗Konzert m 


für den Kapellmeiſter Herrn 


Eduard Dietrich 
Bekanntmachung. 


Die Direttion des Creditbereius 


der Stadt Lodz. 


Da trotz des laut § 77 des Vereilnsſtatuts genehmigten dreimonatlichen 
Aufſchubes die Mairate 1899 von den ſeitens des Vereins ertheilten Anleihen 
von ſahlreichen Immobilien bisher nicht eingezahlt wurde, ſieht ſich die Direktion 
in Ausführung des § 78 des Statuts genöthigt, die genannten Immobillen ver» 
mittelft Lleltalſonen zum Öffentlichen Verkauf auszuſtell n. 

Dies den betreffenden Immodillen⸗Beſitzern zur Kinatulß bringend, hofft 
dle Direktlon, daß dieſelben in VBerüdfihtigung der großen Koſten, welche die 
Berlaufs-Ausitellung erfordert, mit der Einzahlung der rückſtäadigen Rate nicht 
welter zögern werden. 

Für den Präſes: Director 8. Rosenblatt. 
Der Bureau⸗Direktor: A. Rosicki. 
Lodz, den 3 1. Auguſt (13. September) 1899, 


(Nr. 8715) 


AUSSISCHE ELEKTRICITÄTS GESELLSCHAFT 


TILIIIEITITIITIIIIITIIIIY) 
Ein Verſuch genügt!!! 


“ Exsipontor“ de Rıkler 


vernichtet ſicher en Hausſchwamm und dle Mauer⸗Feuchtigkeit, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ih anhäujen, conſervirt Hani- und Gummi. 
ſchläuche etc. eie. Broſchüren gratis. 


Beim Empfang bes „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmar le 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falſiſtcate vertauſt Wurden. 


Mein Comptoir if nur in Warſchan, Marszal⸗ 
kowska⸗Itr. Ur. 152. 


Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Fäſſern ermäßigt. 


Niemand hat von mir elne Agentur. 


Steinmuller-Kessel, 


“Ayyodsne usw onfeaufe ıyy 


Referenzen über 24-jährige Betriebsduaer., 
onopg2IPH 207 muiprnd HOO'2S uz sd uoderuw 


hsiomüller-Ücberbitzer, 


D. R. F. 
— Für Kessel jeden Systemes geeignet. 


. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabriæ Deutschlands. Gegründet 1874. 
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Briefmarken). 


OBBbABIEHTE. 


Maruerpars Top. JIoxsu, Ha 06- f 


Ho- Hin er. 1030 Ver. Ipazı. Cy. 
O6BABIKETE, uro 0 dena Cenrabps 


wboana 1899 roxa, 3 10 urcone | 


yrpa, OyaeTs npousgezena uyOuay- 
HATIPOAAZA ABHKUMATO HMYUICCTBA, 
npuHaxıeram, zZureuw r. Ioau, 
UPOzaBamINeMy uo Bereuof yaaınk 
non W 786/17 Apoay Tanuy, c0- 
CTOAMATO na ABHRUMATO HMYINe- 
erna, na nonoznerie 846 py6. 744 x, 
HEXOHMORT, KASCHHHXS fozareß u 
roponexnxs C60PO3%, sa 1898:99 r., 
onbaennaro 85 94 pyOua, 

Ipoasaza Oyaers nponsgogarben 
3% Top. IJozan aa mıomaru gene- 
naro PHHRA. 


r. Ioxss, Ceura6pa Iaua 1899 v. 


Za IIpesnzenra rop. Oenenit. 
Cerseorparops B. Murozalunks. 


OB’bABIJERIE. 


Marncrpars Top. Lozan, Ha 06- 
#oraHiu cr. 1030 Ver. I'pazı. Cy- 
zonp., opfer, uro 17 yacıa 
Ceuraöpa henna 1899 roga 35 10 da- 
cone yrpa, Gy erb Io 1BBexeHa 
ny mnunes upoaaka Auunuuar% nuy- 
meerga, UPHHANICKAIL2TO KUTELO 
rop. Loan, NHPozuBamınemy no 
KoHcTaHTuHoOBscKOüÜ yaunb noxs 
N 497/124, Tene annzy, cocrog- 
maro M35 ABHZUMATO HMYINECTBA, 
Ha nouozgenie 116 py6. 42 non. 
HEXOHMOKB KASCHHHXB nozaref u 
Topoxorux% C00poRB 3a 1897,99 r., 
onznennaro 3 21 pyOır 40 kon. 

IIpo nana Gyferbs uponsgogurboa 
B Top. Ionen Ha unomazu Honaro 
PHHRa. 


T. Ioaxss, Ceata6öpa 1 Aua 1899 r. 
Za IIpearzenra rop Osesckiä. 
Cexzeorparops B. Muxoaeäyszs, 


wovon auf der Chicagoer Weltausſtellung über 
2½ Millionen verlauft wurden, iſt jetzt von uns 
für den geringen Preis von 


nur 2 Rubel 


N erhältlich. Vorzſige dieſes Wunder⸗Mikroskopes [23 
find, daß man jeden Gegenſtand circa 1000 mal 
| 0 9) vergrößert ſehen kann, daher Staubatome und 
für das Auge unſichibare Thiere wle Maſkäfer 
jo groß find, Unentbehrlich zum Unterricht der Botanil und Zoologie und 
ein lärgſt gew'inſchter Haushaltungs⸗Apparat zur Unterſuchung aller 
Nahrungsmittel auf Verfälſchung und d. j. Fleiſches auf Trichinen. Die 
im Waſſer lebenden Infuſionsthierchen, welche mit bloßem Auge nicht ficht⸗ 
bar find, ſieht man luflig berumſchwimmen. Außerdem iſt das Inſtrument 
mit elner Loupe für Kurzfichtige zum Liſen der keiaſten Schrift verſehen. 
Wunder⸗Mittostop mit 2500-maliger Berg: özerung mit mehreren fertigen 
Präparaten, in eleganter Caſſette mur 4 Mbl. 
zollfrei u. franco nur gegen vorherige Geldſendung (ev. auch in ruſſiſchen 
Anwelſung zum Gebrauche wird beigegeben. 
können auch in ruſſiſcher Sprache geschrieben ſeln. 
M. FEIT H, Wien II, Taborſtraße Il, 
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jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 


Palais der Actlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


der Fabriken 


Nüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, 


und Römhildt. 


Aufpolierungen. 


Der Verſandt ges bieht 


Beſtellungen 
Adreſſe: 


OBBHEIEHIE. 


Marnerpars ropoxa AJozeu, Ha 
ochosasin er. 1030 Ver. Tpaxx. 
Cyaoıp., O6saB1aeT#, ıro 16 yacıa 
Ceutaöpa mbcana 1899 roza 85 10 
yac. YTpa, ÖyaeTs upousBexeua nyÖ- 
AHYHaa IIPOXAKA ABHX' zaro HMY- 
meerga, HPHHAXIERZIATI KUTEIW 
r. Lozau, nponugabmeny uo Taya- 
Hoff yıaıb wos N 559%, Jeurz 
Haxeıw Ioeny, oo roamaro 12 
ABHEHMATO Hy meerna, HA nono ange- 
nie 634 p. 11 on. HEXOHMORB ka- 
SeHHBIXB Honarei H TOPOACKHXE 000- 
poss 3a 189799 r. r., onhuenuaro 
B5 86 pyÖıeä 70 kon. 

Ipozaza Gyaers UPOH3BOXATECH 
Bb Top. Josua ua naomazu Box- 
Haro PHHRA. 


T. Joxss, Ceura6pa 1 zaa 1899 r. 
3a IIpeanzenra Ozesckit. 
Cennecrparoppb B. Muxozaduuxb, 


OBbAIBJIEHIE. 


Marucrpars ropoza JIozsu, na 
ocHopaniu er. 1050, yer. Tpaxı. 
Cykonp. obABA ger, uro 9 yucıa 


Cearsöpa mbe. 1899 roga 55 ᷣ10 da- 


conb YTpa, Öyxer» nponssezena ny - 
Oauyaag upo kaka Aaunuuaro nuy- 
INeCTBA, npunazzenamaro KUTEIW 
ropoxa Horsu, Samen Dpummany 
(Oyanouas M 313/5., cocToamaro 
nab ABHKHMATO UMYIKEOTBA, HA no- 
nonazenie 247 py6. 55 kon. kasen- 
ANB UONATek MH TOPOXCKUXB C00- 
poB5 sa 1899 roxs., onnendaro BU 
78 py6aeä 10 kon. 

Ilpoaaza Öyzers nponsgozurben 
B Toponb Joan Ha Homann Ho- 
naro PHHRA upa ropozex o Parymz. 


T. Jonas, Asryera 28 Ius 1899 1. 
3a Ipesr lenra rop. Oseserik, 
Cerseorparops Xoüueyrik. 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


a Cheilgahlung geftattet. 


Feurich, Thürmer 


Weitgehendſte Garantie. 


7 Ei großer Saal 


für Complolr oder Lager geeignet it 
per ſofort zu vermlel hen. 

Zu erfragen beim Eigen ihllmer Ans 
dreasſtraße Nr. 14, 


Zu verpachten. 


Zwei Fabrikſäle, 


it 60 Ellen lang und 22 Ellen tief, 
von beiden Seiten Licht, Gas beleuchtung 
vorhanden, find mit Dampfkcraft 
1000 oder ab 1. Januar k. J. zu ver⸗ 
pachten. 


Näheres Olöwnaſtraße Nr. 1260/28. 


In meiner 


Privat⸗Schule u 
bat der Unterricht begonnen. In 
der Schule werden „jüdljhe Knaben für 
jede Seond-Schule bis zur 3 
Klaſſe vorbereitet, Anmeldungen 
täglich von 9—86. 
Schulvorſteher B. Judelewiez 
Nikolajewska AR 18, zwiſchen der 
Dzielna⸗ und Krölka⸗ Straße, 


3999999669098 


Stellung. Exleionz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis 


und franeo, 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Correspondenz, 


— — 
Sehnell-Sehön-Behrift. 
Keine Vorherzahlung, 


Gratis-Prospest, Sicher. Erfolg ga- 
rantirk 

Erstes Deutsches Handels-Lehr- In- 
stitut. 

O Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9999999999999 


Ein routinlrler 


Buchhalter 


erthelt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Correſpondenz, 
kauf. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono⸗ 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaßrefe⸗ 
renzen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter 
Diskretion Bücheraulagen für Fabrikela⸗ 
bliffemenis und Gefchäfishäufer, nach allen 
Syſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher 
und amerikaniſcher Methode, in u. 1 
ſtimmung der geſetzlichen Vorſcheiſten, 
ebenſo Aufſtellung von Bilauzen, Nachtra⸗ 
gungen event. auch ſtundenw iſe Führung 
2 en r 11 1 8 - eu 
eit. Spre n von 12—2 Uhr 
Rahm. und von 8—10 Uhr Abends. = 


Adreſſe Gegelniana-S:r, Nr. 55 
Schlossberg, Wohnung 28, g n 


099999 


2 
2 
8 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


Verein Saher Gallien 


Sonntag, den 17. September a. e., 
3 Uhr Nachmittags: 


Grosses: Internationales 
MWettfahren 


auf der . am Geyer'ſchen Ringe mit Betheiligung 
der erſten Fahrer der Welt. 


Oroßes „derby“ der befreundeten Vereine. 


Preiſe der Plätze: 
ee (am Start) Re. 10.— und 40 Kop. für die Armen, 


— —ů 


DENN * * KERKKAKNAUNKRRARKKERERRK 


40 
2 lünen 1 2. und 3. Rahe Ne. 150 und 10 Kop. für die Armer. 

55 u. 7. 7 " * 10 [73 ” „ „ 

Stehplägt vor den Tribünen 10 1.20 „ * 
Bogenfigpläge „ - „ 5 „ „ „ [7 
Bogenſtehplätze „ —. | 
R — BE Anfang der Vorreunen 10 Uhr Vormittags. —— | 
\ 


Enteitt 30 Kop. 
Billet Vorverkauf bei Herrn K. Müller, petrikauer⸗ 
& Straße 107. 


PP 
FULILEILELERT II UTIIT ET ED 


Vorläufige Anzeige. 


Helenen hof. 
Sonntag, den 24. September 4. c. 


Zu Gunſten des Blinden - Kuratoriums x 
2 Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Maria FeodorOwna 


Grosses DOPPEL - CONGERT 


verbunden mit 


außergewöhnlicher Illumination 


des Garten und des großen Teiches, ſowie Abbrennen eines 


Brillaut⸗Feuerwerks. 


— ———..— —— — — — 


Geſchüfts-Nerlegung, 


Meinen geehrten Kundin hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln 


Veb-Utenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


KN 
KRAN NNN NN 


zeichne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


W. I. Kosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. 
Detail-Verkauf von Keim' ſchen Mineral- Farben. 


22727... 


* 


l 


Pexantops u Haaren canon Zonepx. 


NN CNN NC CCC CNC CCC 


— verbindlichſten Dank für die erfolgreiche 
5 Hülfe 
x 
2 ²˙ . KONIOKKOKK 


x 


Mich dem Wohlwollen en geſchützten Kundſchaſt beRens empfehlend 


F. ͤVVVV cc ˙ ˙· . ² w! — 
N KKK RKK RR KKR RRR R RN 


% s ; 4 
Streichfertige Oelfarben 94 zu billigen Preifen. V Eine elegante Wohun 
in allen N 5 1 4 Dunkelkaumer zur Verfügung, um | Zimmer unf Küche mit Bequg 
1 u allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung Platten einzulegen | delten, ift per ſofert oder vom 1. 
— 4 — ber zu vermlelhen. — Daſdbſt If 


A ung: Optiker 


| Peocteikauer- Straße Ar. 87 
1osnogeno Ilensypom, r. Io 2-ro Cenraõpa 1899 «. 


odzer Tageblatt 


Der geſammten Feuerwehr ſagt hiermit 
sel Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 15. September a. e. 
um 8 Uhr Abends 


„Signal: Uebung 
ſämmtlicher Signallſten der erſten . 
Züge im Req ulfitenhauſt des 3. Zug 

Der Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Julius Job. 


Preussische Webschule 


ä—ͤ0— — — — — — 
* 


zu Falkenburg in Pom. 0e 
I. Abtheilung für Weberei, II. Abth eilung für Färberei u. Appretur. eee 
Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche Zwei 


Auskunft kostenfrei dureh Director Jul. Richter. 


. A —— eh 
r TK 


J Frontwohnungen 


* ö 

3 Höhere Webschule & e 
3 zu Zittau in Sachsen. 1 Küche zu ver miethen 0 
* In der neuen mit Maschinen und Lehrmicteln reichhaltig jazd Nr. 19. 


n die Kurse im October und April. 


Musterzeichner und Wehmeister RM 
ia besonderen Kursen ausgebildet. 0000000040000 


Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. X Einen tüchtigen 


8— ̃—— Rauhmeiſteg 


ausgestatteten Schule beginne 
Es werden Fabrikanten, Kauflsufe, 


— . 8 
Attiengeſellſchaft N fc 
| für mechaniſche |} — ban e 
N Holzbrarbeilung, N Dr. Ellram‘ 
80 8 * 22 ck F f 
ji ALL tere 
| 0 A Reval 11—12 und 3—4. | 


Gefrorenes 


in ſechs verſchiedenen Gattungen, ta puch 
friſch, Charlotte glacés, Eis- Creme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Bunſch empfiehlt: 


empfiehlt als Spicialitär ihre äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Bureau Einrichtungen, ſowle ſonſüge Möbel. 
General-Verireter für das 1. 0 2 * 


| 
1 


Die Conditorei von J. Saen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Antoni Rauch, Warſchau, 8 
50 Neue Welt Nro. 41. o r 
D TEEN © — ; — 
— — {Magazyn Mehl 


KAKRKKRRUKRANERKURERERKER KARRE 


5 5 ADAM eh 


* 
rob wi W. i 
: Lad Badrauſtalt, 2 —— 
* bramie 1-82 tr 
x Widzewska Nr. 120. — ge 
* Schwiwmmbaſſin, Wannenbäder und 8 Nervenarzt 
x 1 204 ELLASBEM 
% Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % 
% Fuf.- nniſct and ruſſſce Dampfbäder, % | an muntma um. | 
2 nur Donnerſtag, Freitag und und Sonnabend geöffnet. x Wohnt jetzt Petcikaurctrage Me 68 
& Abonnement billets an an der Caſſe zu ermäßig⸗ 8 rr 
X ten Preiſen. — Deulſch rnſſiſch⸗polniſche 
N 


x 

KANKEEEINKEKURS ARK EAR 
Leg er | 

optiſcher u. chirur⸗ 

giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Aulagen, 
General - er von Hammond - Schreibmaſchinen. 


Photographiſche 


— 


werden correkt und zu mäßig 4 
Prelſe angefertigt in der Kal 
tion des „orsmHcRiM Usceroxs.“ 


verehrte 
Wohnungen | 
zu vermiethen. 
In vermiethen. | 
Im Centrum der Stadl 
1. Oktober a. c. Ein großer El 


Zimmer event. auch kühle A 
Kellereien. 


Apparate, ; 155 | Heirerer Br 1 0 
5 endem 
Platten, Zubehör u. Che⸗ kpümer Per tene ge IT vis 
mikalien dem Melſterhauſe. 


in großer Auswahl 


ein Parterrelokal mit aaſtoßß 
großen Speicher und gerkumigm 
le n prelswertb 1 Po u 
Straße 


yendrück ve von n Leopold Zoner | 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


Achhnellprcs 


